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Jnternationaler Sozialiſtiſcher Kongreß.
Zweiter Verhandlungstag.

O. B. Baſel, 25. November 10912.
Vorſitzender Greulich eröffnet die Vormittagsſitzung mit

einem Dank des Bureaus für ſeine Wahl. Da die Verhand-
lungen noch heute beendet werden ſollen, muß ich die Anſprache
des Präſidenten ſehr beſchränken. Vor 48 Jahren ſchrieben
die Times über den damals in Baſel abgehaltenen vierten
Kongreß der alten Jnternationale, dieſe ſei eine
große Seele in einem kleinen Körper. Mit der bürgerlichen
Geſellſchaft dachten wir damals ſehr ſchnell fertig zu werden,
aber über das Wie wax die große Seele außerordentlich ge
teilter Meinung. Der Körper der neuen Jnternatio-
nale iſt groß, aber unſere Seele iſt nicht kleiner, ſondern nur
klarer geworden und es beſtehen zwiſchen uns höchſtens ein
zelne taktiſche Differenzen. Wir ſind zuſammengekommen, um
Stellung gegen den Krieg zu nehmen. Jch möchte wünſchen,
daß wir nicht zu einem Debattierklub über den eingehenden
Antrag der vorbereitenden Kommiſſion werden und daß unter
geordnete Meinungsverſchiedenheiten hinter die großen Richt-
linien zurückgeſtellt werden. (Beifall.) Greulich erbittet und
erhält die Ermächtigung, dem Regierungsrat des Kantons
BaſelStadt, dem übrigens nur zwei Sozialiſten, Blocher und
Wullſchleger angehören, für die Glückwunſchadreſſe und dem
Kirchenxat für die Ueberlaſſung des Münſters den. Dank des
Kongreſſes auszuſprechen. (Beifall.) Sekretär Huyhsmans
teilt mit, da r Delert angemeldet ſind. 75 Deutſche,5 e cher, Wil ger er erchen, 1 Bör
nier, s Bulgaren, 2 Kroaten, s Dänen, 2 Finn-
länder, 120 Franzoſen, 18 Großbritannier,
o Holländer, 15s Ungarn, 11 Jtaliener, s Luxem-
burger, s Norweger, 20 Polen, 2 Portugieſen,
2 Rumänen, 86 aus Rußland, 8 Schweden und 28
Schweizer. Unter den eingegangenen Telegrammen meldet
eines aus Budapeſt, daß die Polizei die Friedensverſamm-
lungen aufgelöſt und brutal geſtört hat, worauf ſich ein blutiger
Kampf mit der Polizei und den Gendarmen entſpann. Die
ſozialiſtiſchen Abgeordneten der ruſſiſchen Duma erklären ihre
Solidarität mit dem Kongreß und Malinowski teilt mit, daß
Tauſende Arbeiter in Petersburg und Moskau in einem ein
tägigen

Proteſtſtreik gegen die Kriegsgefahr

eintreten werden. Weitere Telegramme ſendet die bulgariſche
Partei der Engherzigen, die holländiſchen Poſt und Tele-
graphenbeamten, die Ukrainiſchen Genoſſen, die republikaniſche
Partei Italiens und verſchiedene bürgerliche Freidenker- und
Friedensvereinigungen. Der Kongreß tritt in ſeine Tages
ordnung ein. Als erſter Referent zu dem alleinigen Thema
Die internationale Lage und die einheitliche Aktion der Sozial

demokratie gegen die Kriegsgefahren
erhält das Wort Jaurss: Er begründet die Reſolution,
die wir weiter unten in der Rede Adlers in ihrem
deutſchen Text wiedergeben. Jaurss hebt hervor, daß die
Reſolution poſitive Arbeit ſei, denn ſie zeigt den Regierungen,
daß eine Politik der internationalen Solidarität möglich wäre,
wenn man ſich von eigennützigen Ambitionen fernhalten wollte.
Die Reſolution warnt aber die Regierungen auch durch den
Hinweis auf die denkbar revolutionärſte Situation, die ein
großer Krieg ſchaffen könnte. (Lebh. Beif.) Die Regierenden
müſſen wiſſen, daß ſie den in ihrem Denken und Fühlen ge-
einten Arbeitern zumuten würden, nicht nur ihr Leben, nein,
auch ihr Tee preiszugeben. Unſer Kongreß begnügt ſich
nicht, die der Feſamten Internationale gemeinſamen Grund
ſätze feſtzulegen, ſondern betont, vor allem auch die Notwendig-
keit und Einheitlichkeit unſerer Aktion. Wir müſſen dies in
den Parlamenten und in den Maſſen vertiefen, damit leiſten
wir wirkſame Arbeit gegen den Krieg und führen zugleich den
Veweis, daß die proletariſchen Jntereſſen zuſammen-
fallen mit den Jntereſſen der ganzen Kultur und der
Menſchheit. (Stürm. Beif.) Die Internationale vertritt alle
ſittlichen Kräfte in der Welt und wenn wir uns einmal ganz
hingeben müßten dieſes Bewußtſein würde uns ſtützen und
ſtärken. Nicht nur äußerlich, ſondern aus unſerer tiefſten
Empfindung heraus ſagen wir:

Wir ſind zu allen Opfern bereit
(Stürm. Beif. u. gr. Bewegung.)

Viktor Adler-Wien ſtellt die volle Einigkeit der
eJnternationgale über ihre Stellungnahme zur Kriegs-

gefahr feſt und verlieſt die von der vorbereitenden Kommiſſion
des Jnternationalen Bureaus vorgeſchlagene Reſolution,
die folgenden Wortlaut hat:

Manifeſt der Internationale zur gegen
wärtigen Lage.

Die Internationale hat auf ihren Kongreſſen von Stutt-
gart und Kopenhagen für das Proletariat aller Länder
als leitende Grundſätze für den Kampf gegen den Krieg feſt

geſtellt Ah

„Droht der Ausbruch eines Krieges, ſo ſind die arbeitenden
Klaſſen und deren parlamentariſche Vertretungen in den be
beteiligten Ländern verpflichtet, unterſtützt durch die zu-
ſammenfaſſende Tätigkeit des Jnternationalen Bureaus,
alles aufzubieten, um durch die Anwendung der ihnen am
wirkſamſten erſcheinenden Mittel den Ausbruch des Krieges
zu verhindern, die ſich je nach der Verſchärfung des Klaſſen-
kampfes und der Verſchärfung der allgemeinen politiſchen
Situation naturgemäß ändern.

Falls der Krieg dennoch ausbrechen ſollte, iſt es Pflicht für
eine raſche Beendigung einzutreten und mit allen Kräften
dahin zu ſtreben, die durch den Krieg herbeigeführte wirt-
ſchaftliche und politiſche Kriſe zur Aufrüttelung des Volkes
auszunützen und dadurch die Beſeitigung der kapitaliſtiſchen

Klaſſenherrſchaft zu beſchleunigen.“
Die Ereigniſſe der letzten Zeit haben mehr als jemals dem

Proletariat die Pflicht auferlegt, ſeinen planmäßigen Aktionen
die größte Kraft und Energie zu geben. Auf der einen Seite
hat der allgemeine Rüſtungswahnfinn die Lebensmittelteuerung
verſchärft und dadurch die Klaſſengegenſätze aufgebauſcht und
in die Arbeiterklaſſe eine unbegwingbare Empörung getragen.
Die Arbeiter wollen dieſem Syſtem von Beunruhigung und
Verſchwendung eine Grenze ſetzen. Andererſeits wirken die
unaufhörlich wiederkehrenden Kriegsdrohungen immer auf
reizender. Die großen Völker Europas ſind beſtändig auf dem
Punkte, gegeneinander getrieben zu werden, ohne daß dieſe

Attacken gegen Menſchlichkeit und Vernunft
auch nur durch den geringſten Vorwand eines Volksintereſſes
gerechtfertigt werden könnten.

Die Balkankriſe, die bereits bis heute ſo ſchreckliche Greuel
herbeigeführt hat, würde, wenn ſie weiter greift, die furcht
barſte Gefahr für die Ziviliſation und das Proletariat ſein.
Sie wäre zugleich

die größte Schandtat der Weltgeſchichte,

durch den ſchreienden Gegenſatz zwiſchen der Größe der Kata
ſtrophe und der Geringfügigkeit der ins Spiel kommenden
Jntereſſen.

Darum ſtellt der Kongreß mit Genugtuung feſt die voll
ſtändige Einmütigkeit der ſozialiſtiſchen Parteien und der Ge-
werkſchaften aller Länder im Kriege gegen den Krieg.

Indem die Proletarier aller Länder ſich gleichzeitig zum

Kampf gegen den Jmperialismus erhoben, jede
Sektion der Jnternationale aber der Regierung ihres Landes
den Widerſtand des Proletariats entgegenſtellte und die öffent-
liche Meinung ihrer Nation gegen alle kriegeriſchen Gelüſte
mobiliſierte, ergab ſich eine grandioſe Vereinigung der Arbeiter
aller Länder, die ſchon bisher ſehr viel dazu beigetragen hat,
den bedrohten Weltfrieden zu rekten. Die Furcht der herr-
ſchenden Klaſſen vor einer proletariſchen Revolution
im Gefolge eines Weltkrieges hat ſich als weſentliche Bürg-
ſchaft des Friedens erwieſen.

Der Kongreß fordert daher die ſozialdemokratiſchen Parteien
auf, ihre Aktion mit allen ihnen zweckmäßig erſcheinenden
Mitteln fortzuſetzen, er weiſt in dieſer gemeinſamen Aktion
jeder ſozialiſtiſchen Partei ihre beſondere Aufgabe zu.

Die ſozialdemokratiſchen Parteien der BVal-
kanhalbinſel haben eine ſchwierige Aufgabe. Die Groß-
mächte Europas haben durch ſyſtematiſche Hintertreibung aller
Reformen dazu beigetragen, in der Türkei unerträgliche öko-
nomiſche, nationale und politiſche Zuſtände herbeizuführen, die
notwendig zur Empörung und zum Kriege führen mußten.
Gegenüber der Ausbeutung dieſer Zuſtände im Jntereſſe der
Dynaſtien und Bourgeoiſien haben die ſozialdemokratiſchen
Parteien des Balkans mit heroiſchem Mut die Forderung nach
einer demokratiſchen Föderation erhoben. Der Kongreß fordert
ſie auf, in ihrer bewunderungswürdigen Haltung zu verharren;
er erwartet, daß die Sozialdemokratie des Balkans nach dem
Kriege alles daran ſetzen wird, zu verhindern, daß die mit ſo
furchtbaren Opfern erkauften Errungenſchaften des Balkan
krieges von den Dynaſtien, vom Militarismus und von der
expanſtonslüſternen Bourgeoiſite der Balkanſtaaten für ihre
Zwecke mißbraucht werden. Jnsbeſondere aber fordert der
Kongreß die Sozialiſten am Balkan auf, ſich nicht nur der
Erneuerung der alten Feindſchaften zwiſchen Serben, Bul-
garen, Rumänen und Sriechen, ſondern auch jeder Vergewalti-

Das Friedens-Manifeſt der Jnternationale.
gung der gegenwärtig im anderen Kriegslager ſtehenden
Balkanvölker, der Türken und Albanier, zu widerſetzen. Die
Sozialiſten des Balkans haben daher die Pflicht, jede Ent-
rechtung dieſer Völker zu bekämpfen und gegen den entfeſſelten
nationalen Chauvinismus

die Verbrüderung aller Balkanvölker
einſchließlich der Albaner, Türken und Rumänen zu prokla-
mieren.

Die ſozialdemokratiſchen Parteien Oeſter
reich- Ungarns, Kroatiens und Slawoniens, Bosniens
und der Herzegowina haben die Pflicht, ihre wirkungsvolle
Aktion gegen einen Angriff der Donaumonarchie auf Serbien
mit aller Kraft fortzuſetzen. Es iſt ihre Aufgabe, ſich wie bis
her auch fürderhin dem Plan zu widerſetzen, Serbien mit
Waffengewalt der Ergebniſſe des Krieges zu berauben, es in
eine Kolonie Oeſterreichs zu verwandeln und um dynaſtiſcher
Intereſſen willen die Völker Oeſterreich-Ungarns ſelbſt und
mit ihnen alle Nationen Europas in die größten Gefahren zu
verſtricken. Ebenſo werden die ſozialdemokratiſchen Parteien
Oeſterreich-Ungarns auch in Zukunft darum kämpfen, daß dem
vom Hauſe Habsburg beherrſchten Teile der ſüdſlawiſchen Völ
ker innerhalb der Grenzen der öſterreich- ungariſchen Mon
archie ſelbſt

das Recht auf demokratiſche Selbſtregierung

errungen werde.
Beſondere Aufmerkſamkeit haben die ſozialdemokratiſchen

Parteien OeſterreichUngarns ebenſo wie die Sozialiſten
Jtaliens der albaniſchen Frage zuzuwenden. Der
Kongreß erkennt das

Recht des albaniſchen Volkes auf Autonomie

an, er verwahrt ſich aber dagegen, daß unter dem Deckmantel
der Autonomie Albanien zum Opfer öſterreich- ungariſcher und
italieniſcher Herrſchaftsgelüſte werde. Darin erblickt der Kon-
greß nicht nur eine Gefahr für Albanien ſelbſt, ſondern in
nicht ferner Zeit auch eine Bedrohung des Friedens zwiſchen
Oeſterreich- Ungarn und Jtalien. Nur als autonomes Glied
einer demokratiſchen Balkanföderation kann Albanien ein wirk
lich ſelbſtändiges Leben führen. Der Kongreß fordert daher
die Sozialdemokraten OeſterreichUngarns und Jtaliens auf,
jeden Verſuch ihrer Regierungen, Albanien in ihre Einfluß-
ſphäre einzubeziehen, zu bekämpfen und ihre Bemühungen um
die Feſtigung der friedlichen Beziehungen zwiſchen Oeſterreich-
Ungarn und Italien fortzuſetzen.

Mit großer Freude begrüßt der Kongreß den
Proteſtſtreik der ruſſiſchen Arbeiter

als wirkſam dafür, daß das Proletariat Rußlands und Polens
ſich zu erholen beginnt von den Schlägen, die die zariſche
Konterrevolution ihm verſetzt hat. Darin erblickt der Kongreß
die ſtärkſte Bürgſchaft gegen die verbrecheriſchen Jntrigen des
Zarismus, der, nachdem er die Völker ſeines eigenen Landes
blutig niedergeworfen, nachdem er die Balkanvölker ſelbſt un
zählige Male verraten und ihren Feinden preisgegeben hat,
nunmehr ſchwankt zwiſchen der Furcht vor den Folgen eines
Krieges für ihn ſelbſt und der Furcht vor dem Drängen einer
nationaliſtiſchen Bewegung, die er ſelbſt geſchaffen hat. Wenn
ſich aber der Zarismus nunmehr wieder anſchickt, ſich als Be
freier der Nationen des Balkans zu gebärden, ſo geſchieht es
nur, um unter dieſem heuchleriſchen Vorwand dem blutigen
Kriege die Vorherrſchaft am Balkan wieder zu er-
obern. Der Kongreß erwartet, daß das erſtarkende ſtädtiſche
und ländliche Proletariat Rußlands, Finnlands und Polens
dieſes Lügengewebe zerreißen und ſich jedem kriegeri-
ſchen Abenteuer des Zarismus widerſetzen,
jeden Anſchlag des Zarismus, ſei es auf Armenien, ſei es auf
Konſtantinopel, bekämpfen und ſeine ganze Kraft auf die

Erneuerung des revolutionären Vefreiungskampfes

gegen den Zarismus konzentrieren wird. Jſt doch der
Zarismus, die Hoffnung aller reaktionären Mächte Europas,
der grimmigſte Feind der Demokratie, und die geſamte Jnter-
nationale muß es als eine ihrer vornehmſten Aufgaben an
ſehen, die von ihm beherrſchten Völker der Befreiung entgegen

zuführen.
Die wichtigſte Aufgabe innerhalb der Aktion der

Jnternationale fällt aber der Arbeiterklaſſe
Deutſchlands, Frankreichz und Englands zu.
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Jm Augenblick iſt es die Aufgabe der Arbeiter dieſer Länder,
von ihren Regierungen zu verlangen, daß ſie ſowohl Oeſter-
reichUngarn, als auch Rußland jede Unterſtützung verweigern,
ſich jeder Einmengung in die Balkanwirren enthalten und un-
bedingte Nenutralität bewahren. Ein Krieg zwiſchen den drei
großen führenden Kulturvölkern wegen des ſerbiſch-öſterreichi
ſchen Hafenſtreits wäre

verbrecheriſcher Wahnſinn.

Die Arbeiter Deutſchlands und Frankreichs können nicht an-
erkennen, daß irgend eine durch geheime Verträge herbei-
geführte Verpflichtung beſteht, in den Balkankonflikt einzu
greifen.

Sollte aber in weiterer Folge der militäriſche Zuſammen
bruch der Türkei zur Erſchütterung der osmaniſchen Herrſchaft
in Vorderaſien führen, dann iſt es

die Aufgabe der Sozialiſten Englands, Frankreichs und
Deutſchlands,

ſich mit aller Kraft Eroberungsgelüſten in Vorderaſien zu
widerſetzen, die geradenwegs zum Weltkrieg führen müßten.
Als größte Gefahr für den Frieden Europas betrachtet der
Kongreß die künſtlich genährte Gegnerſchaft zwiſchen Groß-
britannien und dem Deutſchen Reich. Der Kongreß begrüßt
daher die Bemühungen der Arbeiterklaſſe der beiden Länder,
dieſen Gegenſatz zu überbrücken. Er betrachtet als das beſte
Mittel zu dieſem Zweck die Abſchließung eines Uebereinkom-
mens zwiſchen Deutſchland und England über die Einſtellung
der Flottenrüſtungen und über die Abſchaffung des Seebeute-
rechts. Der Kongreß fordert die Sozialiſten Englands und
Deutſchlands auf, ihre Agitation für ein ſolches Uebereinkom-
men fortzuſetzen.

Die Ueberwindung des Gegenſatzes zwiſchen Deutſchland auf
der einen, Frankreich und England auf der andern Seite, würde
die größte Gefahr für den Weltfrieden beſeitigen, die Macht-
ſtellung des Zarismus, der dieſen Gegenſatz ausbeutet, er-
ſchüttern, den Ueberfall Oeſterreichs auf Serbien unmöglich
machen und den Frieden ſichern. Auf dieſes Ziel vor allem
ſind daher die Bemühungen der Jnternationale zu richten.

Der Kongreß ſtellt feſt, daß die ganze ſozialiſtiſche Jnter-
nationale in ihren Grundſätzen über die auswärtige Politik
einig iſt. Er fordert die Arbeiter aller Länder auf, dem kapi-
taliſtiſchen Jmperialismus die Kraft der internationalen Soli-
darität des Proletariats entgegenzuſtellen. Er warnt die herr-
ſchenden Klaſſen aller Staaten, das Maſſenelend, das die kapi-
taliſtiſche Produktionsweiſe herbeiführt, durch kriegeriſche
Aktionen noch zu verſchärfen, und fordert nachdrücklich den
Ftieden. Die Regierungen mögen nicht vergeſſen, daß ſie bei
dem gegenwärtigen Zuſtand Enropas und der Stimmung der
Arbeiterklaſſe nicht ohne Gefahr für ſich ſelbſt einen Krieg ent
ſeſſeln können. Sie mögen ſich daran erinnern, daß der deutſch
franzöſiſche Krieg, der den revolutionären Ausbruch der Kom-
mune im Gefolge hatte, daß der ruſſiſch-japaniſche Krieg die
revolntionäre Kraft der Völker des ruſſiſchen Reichs in Be
wegung geſetzt hat, daß die militäriſchen und maritimen Wett-
rüſtungen den Klaſſenkonflikten in England und auf dem Kon-
tinent eine unerhörte Zuſpitzung gegeben und rieſige Arbeits-
einſtellungen entfeſſelt haben. Es wäre Wahnſinn, wenn die
Regierungen nicht begreifen würden, daß ſchon der bloße Ge-
danke der Ungeheuerlichkeit eines Weltkrieges die

Entrüſtung und Empörung der Arbeiterklaſſe
hervorrufen muß. Die Proletarier empfinden es als ein
Verbrechen, aufeinander zu ſchießen zum Vorteil des Profits
der Kapitaliſten, des Ehrgeizes der Dynaſtien und zur
höheren Ehre diplomatiſcher Geheimverträge.

Wenn die regierenden Gewalten die Möglichkeit normaler
Fortentwicklung abſchneiden, und dadurch das Proletariat zu
verzweifelten Schritten verleiten ſollten, würden ſie ſelbſt die
ganze Verantwortung für die Folgen der durch ſie herbeige-
führten Kriſe zu tragen haben.

Die Internationale wird ihre Anſtrengungen verdoppeln, um
dieſe Kriſe zu verhindern, ſie wird ihren Proteſt mit immer
ſtärkerem Nachdruck erheben, ihre Propaganda immer energi-
ſcher und umfaſſender geſtalten. Der Kongreß beauftragt

darum das Jnter nationale Sozialiſtiſche
Bureau, mit um ſo größerer Aufmerkſamkeit die Ergebniſſe
zu verfolgen und, was immer eintreten möge, die Verbindung
zwiſchen den proletariſchen Parteien aufrecht zu erhalten und
zu verſtärken.

Das Proletariat iſt ſich bewußt, in dieſem Augenblick der
Träger der ganzen Zukunft der Menſchheit

zu ſein.
Um die Vernichtung der Blüte aller Völker zu verhindern,

die von allen Greueln des Maſſenmordes, der Hungersnot und
Peſtilenz bedroht iſt, wird das Proletariat alle ſeine Energie
aufwenden.

So wendet ſich der Kongreß an euch Proletarier und Sozia-
liſten aller Länder, daß ihr in dieſer entſcheidenden Stunde
eure Stimme vernehmen laſſet! Verkündet enren Willen in
allen Formen und an allen Orten, erhebt euren Proteſt mit
voller Wucht in den Parlamenten, vereinigt euch in Maſſen
zu großen Kundgebungen, nützt alle Mittel aus, die euch die
Organiſationen und die Stärke des Proletariats in die Hand
geben! Sorgt dafür, daß die Regierungen beſtändig den wach-
ſamen und leidenſchaftlichen Friedenswillen des Proletariats
vor Augen haben! Stellt ſo der kapitaliſtiſchen Welt der Aus-
bentung und des Maſſenmordes die proletariſche Welt des
Friedens und der Verbrüderung der Völker entgegen!

An die Verleſung dieſes Manifeſtes ſchloß Viktor Adler
noch folgende Ausführungen an: Laſſen Sie mich nun einige
Worte von mir ſelbſt aus dazu ſagen. Wir haben geſehen, daß
das Manifeſt alles iſt, was innerhalb der proletariſchen Seele
in dieſem Moment lebt, der Schrei nach Frieden, der

Abſchen vor dem Völkermord.
Es führt ſoweit kein neues Element in die Internationale ein.
Mit dem Jeutigen Tage tritt die Internationale einen Schritt

hinaus über das, was ſie bisher getan hat. Wir haben bisher
Prinzipien erörtert und uns über das Programm, die Gegen
ſätze und die allgemeinen Regeln der Taktik zu einigen geſucht.
Darüber hinaus, und zwar in dem gegenwärtigen entſcheiden-
den Moment, wo die Ratloſigkeit der Diplomaten, wo der
Wahnſinn der Fürſten und Mächtigen der Erde gegeneinander
tobt und unerhörtes Elend heraufzubeſchwören droht, in dieſem
Moment, wo wir uns alle fragen, was will denn dieſes Oeſter
reich Ungarn es will, es will, es mobiliſiert, aber was will
es, was will Deutſchland, was will Rußland? Jn dieſem
Moment der größten Verwirrung, die mit die größte Gefahr
für die Völker bedeutet, haben wir eine kraftvolle und, wie ich
glaube und wie Sie zuſtimmen werden, ergebnisvolle Zu-
ſammenfaſſung der proletariſchen äußeren Politik vor Sie ge-
legt. (Stürm. Beifall.) Zum erſtenmal, und das wird die ge
ſchichtliche Bedeutung dieſes Kongreſſes bleiben, zum erſtenmal
geben wir nicht nur Ausdruck der Verdammung, erlaſſen wir
nicht nur den Aufruf zur Energie, ſondern mit klaren Worten
und in beſtimmten Sätzen geben wir die Richtungslinien für
die proletariſche Politik aller Länder, und was das wichtigſte iſt:

wir ſind darüber vollkommen einig!
(Stürm. Beifall.) Parteigenoſſen und -Genoſſinnen, wir emp-
finden alle, in welch ſchwerem Moment wir hier beiſammen
ſind. Jch kann nicht ſagen und wir alle können nicht er
meſſen, wie weit wir bereits in das kommende Unheil hinein
geſchritten ſind.

Jch fürchte, ſo wenig wie wir wiſſen, wie weit wir ſchon dem
ungeheuerlichen Ereignis entgegengeſchritten ſind, ſo wenig
wiſſen es die herrſchenden Klaſſen, die im verbrecheriſchen
Leichtſinn die Menſchheit in ein wahnſinniges Verbrechen hin
eintreiben. (Lebh. Zuſt.) Dieſe Lage iſt automatiſch herbei-
geführt worden durch den Mechanismus der Kapitalgewaltigen
und die Unfähigkeit der herrſchenden Klaſſen. Bei den überall
verſchiedenen Verhältniſſen können wir den Proletariern aller
Länder keine beſtimmte Vorſchrift geben, aber wir können ihnen
ſagen: Alle Kräfte des Proletariats und alle Mittel des einzel-
nen müſſen darauf konzentriert werden, den Krieg zu be-
kämpfen. Wir ſind nicht nur die Träger der Zukunft, ſondern
die Stimme des

Gewiſſens der Menſchheit

und die Schützer aller Kulturgüter, die gefährdet ſind durch
das Verbrechen, das im Begriff iſt, ſich zu vollziehen. Es droht
außer allem Elend und aller Zerſtörung der Untergang der
ganzen geiſtigen und kulturellen Welt, die gewaltſam, roh,
barbariſch und verbrecheriſch aufs Spiel geſetzt wird. (Be-
wegung.) Nehmen Sie darum das Manifeſt einſtimmig an
und ſagen Sie: Ja, das iſt es, was wir wollen und dem wer
den wir unſere ganze Kraft und Arbeit widmen. (Stürm. Bei-
fall.) Adler erklärt ſchließlich, da man ſich beſchränken müſſe,
trotzdem natürlich alle hier vertretenen Nationen das drin
gende Bedürfnis haben, zu ſprechen, daß er von den Deutſch
Oeſterreichern, den tſchechiſchen Zentraliſten, den öſterreichiſchen
Jtalienern, den Ruthenen und Rumänen, ſowie den Bruder-
parteien Ungarns, Kroatiens und Bosniens beauftragt ſei,
deren vollkommenes Einverſtändnis mit dem Manifeſt zu er-
klären. (Lebh. Beifall.) Noch niemals haben uns ſo ſorgen-
ſchwere und arbeitsreiche Tage bevorgeſtanden, wie die, die jetzt
kommen werden. Nehmen Sie das Manifeſt an, es iſt gute
Arbeit für die Jnternationale und für das Proletariat aller
Länder. (Stürm. ſich oft wiederholender Beifall.)

Vorſitzender Greulich teilte mit, daß auch mehrere andere
Nationen ſich der Erklärung Adlers anſchließen. Dies gilt
auch von Rumänien Keir Hardie gibt für die Engländer im
Auftrag des Jnternationalen Bureaus eine Zuſammenfaſſung
der Reſolution und ſchließt. mit dem Wunſch, daß, falls es dem
Proletariat nicht möglich ſein ſollte, den Ausbruch des Welt-
krieges zu verhindern, der Weltkrieg ein Vorſpiel zur vollſtän
digen Befreiung der Menſchheit durch die ſoziale Revolution
ſein werde. (Stürm. Beifall.)

Hierauf tritt die Mittagspauſe ein.
Jnzwiſchen traten die italieniſchen und ſchweize-

riſchen Delegierten zu einer beſonderen Sitzung zu-
ſammen. Sie beſprachen die durch die verſchiedenen chauvini-
ſtiſchen Zeitungsnotizen hervorgerufene Preßpolemik über die
italieniſch-ſchweizeriſchen Beziehungen und die durch dieſe
Polemik namentlich in der Schweiz erzeugte Beunruhigung
wegen der irredentiſtiſchen Bewegung, deren Ziel angeblich die
Annexion des Kantons Teſſin durch Jtalien ſein ſoll. Nach
gründlicher Ausſprache kämen die Delegierten beider Länder
zu der Ueberzeugung, daß die Spannung auf Urſachen zurück-
zuführen iſt, die von gewiſſen Jntereſſentenkreiſen künſtlich er-
zeugt wurden.

Nachmittagsſitzung.
Jn der Nachmittagsſitzung ließen die polniſchen Genoſſen

Oeſterreichs ihre Zuſtimmung zu dem Manifeſt erklären.
Dann erhielt für die deutſche Delegation Ha aſe das Wort:

Er erklärte die Zuſtimmung der Deutſchen zu dem Manifeſt.
(Beifall.) Die innere Geſchloſſenheit des Proletariats aller
Länder hat auch in Baſel ihren weithin leuchtenden Ausdruck
gefunden. Wer von Jhnen aus dem Ausland in der letzten
Zeit in Deutſchland geweſen iſt, hat die Ueberzeugung ge-
winnen müſſen, daß die deutſche Sozialdemokratie und die Ge-
werkſchaften mit glühender Leidenſchaft in

gewaltigen Kundgebungen für den Frieden
demonſtriert haben. Die deutſchen Proletarier lehnen ſich mit
tiefem Abſcheu gegen den Gedanken auf, in einen bruder-
mörderiſchen Krieg hineingetrieben zu werden. Jſt es nicht
geradezu eine groteske Vorſtellung, daß wegen der Frage eines
ſerbiſchen Hafens an der Adria ein Weltkrieg mit ſeinen un-
ermeßlichen Greueln ausbrechen könnte? Ein ſolcher Krieg
wäre Tollheit und ein unfühnbares Verbrechen an der Menſch-
heit. Das iſt die Ueberzeugung der deutſchen Proletarier; in
Uebereinſtimmung mit unſeren Brüdern in Oeſterreich halten
wir es für die Pflicht der deutſchen Regierung, daß ſie der
öſterreichiſchen Regierung ein entſchiedenes Halt zuruft auf der
Bahn, die ſie beſchritten hat. Wir werden das im Parlament
mit aller Deutlichkeit ausſprechen. (Stürm. Beifall.) Wir
werden weiter verkünden, daß die deutſchen Proletarier kein
feindſeliges Gefühl gegen das engliſche Volk haben. (Allge-
meine Zuſtimmung.) Wir werden auch in Zukunft dahin
wirken, daß eine Verſöhnung zwiſchen dieſen beiden
Staaten eintritt. (Bravol) Die Verſuche, die Proletarier
Englands, Deutſchlands und Frankreichs zu verhetzen, müſſen,
wenn wir unſere Pflicht und Schuldigkeit tun, abprallen an
der ehernen

Solidarität der Arbeitermaſſen der Jnternationale.
(Stürm. Beifall.) Frankreich, Deutſchland und Etigland bilden
vereinigt die ſtärkſten Träger der Ziviliſation und des menſch-
lichen Fortſchritts. Die Einigkeit Deutſchlands, Frankreichs
und Englands würde auch die feſteſte Friedensgarantie ſein
und für ſie einzutreten werden wir immer als unſere höchſte
Aufgabe anſehen. Gelingt es uns nicht, den Krieg zu verhin
dern, ſo werden alle Folgen auf die zurückfallen, die ein Ge
metzel angezettelt haben, wie es die Welt noch nicht erlebt hat.
Was die Herrſchenden auch beginnen, kommt letzten Endes doch

Beifall.)
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der enden Arbeiterſchaft zugute, der die Zukunft gehört.
Aber dieſe Zukunft ſoll nicht einem Meer von Blut und Greuel
taten entſpringen. Wir werden deshalb unter Anwendung der
Methoden, die unſere Verhältniſſe, unſere politiſchen und ge
werkſchaftlichen Organjiſationen zulaſſen, das Maximum
unſerer Kraft einſetzen, um das zu ſichern, was wir alle ſichern
wollen, den Weltfrieden und unſere Zukunft. (Stürmiſcher

Für die tſchechiſch- ſlawiſche Arbeiterpartei
ſprach Soukup-Prag. Oeſterreich kann durch einen Krieg
nichts gewinnen, ſondern nur alles verlieren. Oeſterreich hat
von Königgrätz und Solverino nichts gelernt. Es hat Pfaffen
nach Albanien und Soldaten nach Bosnien exportiert, aber den
Einfluß auf dem Balkan verloren. Zuletzt hat es Bosnien
und die Herzegowina annektiert und dadurch den erſten Anſtoß
zur Balkantragödie gegeben. Sollten die imperialiſtiſchen Ver-
brechen der herrſchenden Clique in Oeſterreich fortgeſetzt wer
den, ſollte die Kriegspartei wegen eines Hafens an der Adria
die Oberhand gewinnen, ſo erklären wir Tauſende tſchechiſcher
Proletarier: Es iſt nicht lange her, daß das öſterreichiſche Pro
letariat mit Hilfe der ruſſiſchen Revolution in einem groß-
artigen geſchichtlichen Anſturm das allgemeine Wahlrecht er
obert und damit die tiefſte innere Revolution für Oeſterreich
vollbracht hat. Wir wollen jetzt in Oeſterreich ruhige kultu-
relle Arbeit verrichten und Oeſterreich in die Reihe der moder-
nen Staaten überführen. Sollte uns das unmöglich gemacht
werden, ſo wird das geſamte tſchechiſche Proletariat mit allen
ſeinen Nerven und Herzen ſeine ganze Kraft, Schulter an
Schulter mit dem ganzen öſterreichiſchen Proletariat einſetzen,
damit die öſterreichiſche Sozialdemokratie ihre Aktion mit
vollem Erfolg zu Ende führen kann. (Langanhaltender ſtürm.
Beifall.)

Troelſtra Amſterdam erklärt namens der Sozialdemo-
kratie Schwedens, Norwegens, Dänemarks, Finn-
lands, Belgiens, Luxemburgs, der Schweiz und
Hollands das Einverſtändnis mit dem Manifeſt: Jn
dieſem großen hiſtoriſchen Moment müſſen ſich auch die kleinen
Nationen Europas hören laſſen und die eigentümliche Lage be-
tonen, in der ſie ſich gegenüber dem Kriege befinden. Zu dieſen
kleinen Nationen gehört auch Finnland und ſeine Erwähnung
bedeutet zugleich einen flammenden Proteſt gegen die Unter-
drückung dieſes Volkes durch den ruſſiſchen Henkerzaren.
(Stürm. Beifall.) Wir laſſen uns durch die Erfolge der Balkan-
völker in unſerem Kampf gegen den einheimiſchen Militaris-
mus nicht irre führen. (Beifall.) Wir Belgier und Holländer
wiſſen, daß, wenn England und Deutſchland ſich bekämpfen,
unſere Länder das Schlachtfeld abgeben werden. Die ſkandina-
viſchen Völker aber werden von Rußland bedroht werden. Der
Druck der Militärlaſten wird bei uns wie in den Großſtaatenimmer unerträglicher. Die Frage „ſtedendes Heer oder Miliz“

hat in den Ereigniſſen des letzten Jahres gar keine Rolle ge
ſpielt.

Jn Anſchluß hieran bringt Sekretär Huysmans unter
ſtürmiſchem Beifall ein Begrüßungstelegramm des
ſozialiſtiſchen Pfarrervereins von Holland zur
Verleſung.

Klara Zetkin-Stuttgart, mit ſtürmiſchem Beifall be-
grüßt:

Die Hilfe der Frauen
iſt für den Krieg gegen den Krieg durchaus notwendig. Wenn
wir als Mütter in unſeren Söhnen das ſozialiſtiſche Zuſam-
mengehörigkeitsgefühl einpflanzen, ſo möchte ich ſehen, welche
Macht dieſes Gefühl aus ihren Seelen wieder ausrotten könnte.
Sie werden ſich in der Stunde der Gefahr der Pflichten ihrer
ſozialiſtiſchen Solidarität bewußt ſein. (Stürm. Beifall.) Wir
wollen unſeren Söhnen, nicht wie die antiken Frauen, den
Schild hinhalten, mit der Weiſung, zu ſiegen oder zu ſterben,
ſondern wir wollen ſie aus gezwungenen Kämpfern für falſche,
egoiſtiſche Jntereſſen

zu Freiheitskämpfern machen.
Auch für die Frauen gilt es: „Und ſetzet ihr nicht Leben ein,
nie wird euch das Leben gewonnen ſein!“ (Anhaltender großer
Beifall.)

Sakaſoff-Sofia: Wohl war der Balkankrieg populär,
aber vor dem Kriege. Der Enthuſiasmus, der eine Macht war,
iſt längſt gewichen, da man die Folgen des Krieges erkannt hat.
Bis in die Bürgerregierendew und Offizierskreiſen geht die Er
kenntnis und der Wandel der Geſinnung. Jn kleinen Staaten,
wo der größte Teil des Heeres aus Reſerviſten beſteht, werden
immer auf einen Kriegsfreund ſechs Kriegsgegner kommen. Das
Manifeſt, dem ich auch gewiß namens der abweſenden Serben
und Türken zuſtimmen kann, wird uns Balkanſozialiſten noch
größere Energie für unſere ſozialiſtiſche Arbeit verleihen.
(Stürm. Beifall.)

Vaillant-Paris, mit brauſenden Rufen „Vive la
Commune!“ begrüßt, tritt ebenfalls für einſtimmige An-
nahme des Manifeſts ein. Manche Forderungen haben ja nicht
aufgenommen werden können, weil ſonſt einzelne Sektionen in
Gefahren gekommen wären. Aber ausgeſchloſſen ſind ſie darum
nicht, ausgeſchloſſen iſt weder der Generalſtreik, noch der Auf-
ſtand gegen den Krieg. Der internationale Kongreß hat ſeine
Arbeit beendet, jetzt fängt erſt der wirkliche Krieg an. Wenn
jede Sektion ihre Pflicht tut, hoffen wir, daß der Krieg ver-
mieden werden kann. Sollte trotzdem der Kapitalismus dieſes
Verbrechen begehen, ſo wird er für die Folgen verantwortlich
ſein. Für die ſozigle Revolution! (Minutenlanger
ſtürm. Beifall.)

Nachdem ſich Agnini für Jtalien, Spanien und
Portugal, und weitere Redner für Rußland und Polen die
volle Zuſtimmung erklärt haben, verkündet Vorſitzender Greu-

lich, daß man zur wAbſtimmung
komme. Alle Delegierle erheben ſich von ihren Plätzen und
ſtrecken zum Zeichen der Zuſtimmung die Hände in die Höhe.
Der überfüllte Saal bietet ein eindrucksvolles Bild. Zugleich
bricht die Tribüne in einen betäubenden Beifallsſturm aus und
die Delegierten ſtimmen die Jnternationale an. Die ganze
Verſammlung iſt von Begeiſterung erfüllt. Greulich betont,
daß mit dieſer Abſtimmung alle Parteien die Pflicht über-
nommen haben, mit allen ihren Mitteln dafür zu kämpfen, daß
die Kriegsgefahr in Europa beſchworen wird. Er teilt dann
noch mit, daß ſich die ſchweizeriſchen und italieniſchen Genoſſen
über den gemeinſamen Kampf gegen die Jrredenta verſtändigt
haben. Und ferner, daß heute in Lawrence in Maſſachuſettes,
Nordamerika, zwei Führer der italieniſchen Textilarbeiter un
ſchuldig vor Gericht. unter der Anklage des Mordes ſtehen und
daß das Internationale Bureau ein Proteſttelegramm gegen
den geplanten Juſtizmord abgeſandt habe. Ohne Reſolution
hält er es für ſelbſtverſtändig, daß die Jnternationale gegen
die Grauſamkeit des Zarismusproteſtiert. Er
widmet dann den 24 geſtern verunglückten franzöſiſchen Berg-
arbeitern einen warmen Nachruf und erhebt den Proteſt der
Internationale gegen das Blutbad, das die Polizei geſtern
unter den ungariſchen Friedensdemonſtranten in Budapeſt an
gerichtet hat. Jn ſeinem

Schlußwort
dankt Bebel im Namen der Internationale den Schweiger und
Baſeler Genoſſen, aber auch den Baſeler Behörden unb Kirchen
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deren Entgegenkommen ihn als Atheiſten beſonders
gefreut habe, wenn es auch in der ſtenheit wenig Nach
ahmung ſinden dürfte. Chriſtus freilich würde, wenn er die
reutige Kirche ſähe, ſicher nicht im Lager der Gewalthaber,
ſondern in der Schar der Sozialdemokratie kämpfen. Vorſitz.
Greulich faßt dann die Arbeiten des Kongreſſes kurz zuſam
men und ſchließt den Kongreß mit dem Rufe: „Krieg dem
Kriege!“, in den die Delegierten begeiſtert einſtimmen.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 26. November 1013.

Zwei Parlamente.
Der Kongreß in Baſel und der deutſche

Reichstag.
Nach ſeiner kurzen Frühjahrsſeſſion, die kaum zur Erledi-

gung des Etats hinreichte, hat der deutſche Reichstag
am Dienstag ſeine Arbeiten wieder aufgenommen. Es geſchah
in ſchickſalsſchwerer Stunde. Noch hängt die Wetterwolke eines

Weltkrieges über der geſitteten Welt, und eben hat das inter
nationale Proletariat ſeine wuchtige Stimme erhoben, um
gegen die entſetzlichen Gefahren zu proteſtieren, von denen die
moderne Kultur bedroht iſt.

Wird der deutſche Reichstag in dieſen Proteſt ein
ſtimmen Nur Toren können darauf hoffen. Seine Mehrheit
iſt vom Jmperialismus verſeucht, und auch die freiſinnigen
Worthelden wiſſen nichts beſſeres zu tun, als an den prole-
tariſchen Maſſenkundgebungen für den Weltfrieden zu mäkeln
und ihre Wirkung abzuſchwächen, was ihnen freilich nicht
glücken wird. Denn ſoviel Verſtand haben die Herren Beth-
mann und KiderlenWächter bei alledem doch noch, um den
ungeſtümen Widerſtand der Arbeiterklaſſe gegen alle kriegeri-
ſchen Abenteuer für nichts einzuſchätzen, weil die freiwilligen
Regierungskommiſſare vom Schlage des Herrn Friedrich Nau-
mann und des Berliner Tageblatts ihn wegzuwitzeln verſuchen.

Das diplomatiſche Spiel mit dem Kriege, über deſſen
unglaubliche Einfältigkeit ſich ſelbſt Bismarck wiederholt aus
gelaſſen hat, wird erſt dadurch zum furchtbaren Ernſt, daß di e
Maſſen mit ihrem Gut und Blut die diplomatiſchen
Anweiſungen bezahlen. Sobald ſie ſich deſſen weigern, fallen
die diplomatiſchen Kartenhäuſer von ſelbſt zuſammen. Soweit
ſind wir leider noch nicht, aber der internationale Kongreß in
Baſel hat eine beträchtliche Strecke Weges zurückgelegt auf dem

Marſche zu dieſem Ziele.
Von dem weltweiten Geſichtskreiſe des Baſeler Kongreſſes

bis zu dem beſchränkten Horizonte des deutſchen Reichstags iſt
ein ſtarker Abſtieg. Die Jlluſionen, die durch den glänzenden
Wahlſieg der Sozialdemokratie für den Augenblick geweckt
wurden, ſind durch den Verlauf der kurzen Frühjahrsſeſſion
des Reichstags gründlich ausgerottet worden in den großen
Fragen der Politik ſteht eine Minderheit von wenig über einem
Viertel einer Mehrheit von nahezu drei Vierteln gegenüber.
An der trockenen Nüchternheit dieſer Ziffern iſt nichts zu
drehen und zu deuteln; es hieße ſich einer verhängnisvollen
Selbſttäuſchung hingeben, wenn man von dieſem Reichstage
mehr erwartete, als er nach ſeiner ganzen Zuſammenſetzung

leiſten kann.
Vor allem aber iſt es möglich, im Reichstage die verantwort-

lichen Träger der auswärtigen Politik unmittelbar zur Ver
antwortung zu ziehen es iſt möglich, von der Reichstags
tribüne der revolutionären Friedenspropaganda einen kräf-
tigen Ausdruck und weiten Widerhall zu geben. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion wird damit allein ſtehen, aber um ſo
kräftiger wird ſich ihre ehrliche und vernünftige Politik von den
kläglichen und ſchwächlichen Halbheiten der bürgerlichen Par

teien abheben.
Ebenſo wird ſie ſich in der Frage der Fleiſchteuerung

zum Sprachrohr der hungernden Maſſen machen und hier einen
Druck ausüben, der ſich der Regierung und wenigſtens den
bürgerlichen Parteien, die um Lebens- und Sterxbenswillen
noch einen Schein von Oppoſition aufrechterhalten müſſen, ſehr
fühlbar machen kann.

Zu den unerledigten Steuerfragen, die in der Früh-
jahrsſeſſion auf die lange Bank geſchoben werden, kommen
dann noch die ſozial politiſchen Fragen, die im
Frühjahr ebenfalls gänzlich vernachläſſigt worden ſind und
nun um ſo dringender ihre Erledigung erheiſchen. Die Regie
rung ſteht zwar unter dem Beifall aller Scharfmacher auf dem
Standpunkte, daß in dieſer Beziehung genug geſchehen ſei,
jedoch dieſe ſelbſtgerechte Einbildung muß ihr gründlich aus-
getrieben werden, wofür ſchon die ſozialdemokratiſche Fraktion
ſorgen wird.

So iſt ihr denn auch in der beginnenden Seſſion des Reichs
tags ein Feld der Tätigkeit eröffnet, auf dem die Ziele der
Partei weſentlich gefördert werden können. Der Geiſt, der
durch die Verhandlungen des Baſeler Kongreſſes mächtig weht,
wird ſich erweiſen als ein Vorbote neuer Siege, ein Wetter-
leuchten in einer dunklen Wolkenwand.

Die Kriegsgefahr und die deutſche Regierung.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung bringt

am Montag an der Spitze des Blattes folgende offizielle Note:
„Die hieſige Börſe war heute ungünſtig beeinflußt durch

einen Artikel der Neuen Geſellſchaftlichen Korreſpondenz, der
ſich auf eine „beſondere vorzüglich unterrichtete Seite“ beruft.
Er enthält folgende tatſächliche Behauptungen: 1. Der
ruſſiſche Miniſter Saſanow habe vor vier Tagen ſeinen
Standpunkt in der ſerbiſchen Hafenfrage geändert. Dies iſt
ſchon deshalb unrichtig, weil die Mächte übereingekommen
ſind, ſich in keiner einzelnen Frage aus dem Balkanproblem
zum voraus feſtzulegen. 2. Oeſterreich- Ungarn habe fünf
Armeekorps mobiliſiert. Dies entſpricht nicht den Tatſachen,
wie ſich jedermann aus den offiziellen Wiener und Budapeſter
Darlegungen überzeugen kann. 3. OeſterreichUngarn be
abſichtige, in wenigen Tagen ein Ultimatum in Belgrad zu
überreichen. Auch dieſe Behauptung iſt unwahr. Wie ſchon
oben geſagt, ſoll die albaniſche und adriatiſche Frage erſt im
Verein mit den anderen aus den Vorgängen am Balkan ent
ſtandenen Fragen diskutiert und geregelt werden.

Es iſt beſonders unverantwortlich, durch der un
lautere Nachrichten die öffentliche Meinung in einem Augen
blick zu beunruhigen, in dem die Regierungen aller Groß-
mächte ernſthaft bemüht ſind, für immerhin ſchwierige
Fragen eine friedliche Löſung zu finden.“

Dieſe Note gewinnt nicht dadurch an Glaubwürdigkeit, daß
die Tatſache der Mobiliſierung in Oeſterreich beſtritten wird.
Mag ſein, daß es nicht den Tatſachen entſpricht, daß dort fünf
Armeekorps mobiliſiert worden ſind. Vielleicht ſind es ſechs
oder ſieben! Den offiziöſen Darlegungen des deutſchen Aus-
wärtigen Amts gegenüber kann man nicht vorſichtig genug ſein.
Daß die deutſche Diplomatie beſtrebt iſt, eine friedliche Löſung
zu finden, ſoll nicht beſtritten werden, die gleiche Verſicherung
gab man aber auch, kurz bevor die Balkanſtaaten den Krieg er-
klärten. Die nach dem Gardeprinzip zuſammengeſtellte
deutſche Diplomatie hat nach ihren ſeitherigen Leiſtungen
wenig Anſpruch darauf, daß man ihr beſonderes Vertrauen
entgegenbringen könnte.

Der Kampf um die Landarbeiter.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe tagte am Sonnabend eine

Konferenz, die ſich mit der Frage befaßte, wie die Landarbeiter-
ſchaft von den modernen Organiſationsbeſtrebungen zurück-
gehalten werden könne. So ziemlich alle reaktionären Körper
ſchaften waren auf dieſer Konferenz vertreten, ſo z. B. die
Deutſche Arbeiterzentrale, der Verband öffentlicher Lebens-
verſicherungsanſtalten, der Kyffhäuſer-Bund, der Förderungs-
ausſchuß für vaterländiſche Arbeitervereine, der Reichsverband
gegen die Sozialdemokratie und der deutſche Wehrverein, außer-
dem hatten Vertreter entſandt: die Miniſterien für Landwirt-
ſchaft, Domänen und Forſten, des Jnnern und für Handel und
Gewerbe. Mit dieſer offiziellen Teilnahme der Regierungs-
vertreter iſt, die Möglichkeit geboten, im preußiſchen Landtag
die einzel Reſſortminiſter wegen dieſer Art der Betätigung
zur Rede zu ſtellen. Der Bund der Landwirte ließ durch den
Freiherrn v. Wangenheim eine Reſolution vorkegen, der
die Verſammlung einſtimmig zuſtimmte. Jn der Reſolution
wird zum Ausdruck gebracht, daß die ſcharfe Scheidung zwiſchen
Unternehmern und Lohnarbeitern, wie ſie in der Jnduſtrie zu-
tage»ritt, in wirtſchaftlicher und ſozialer Beziehung zu den
bedauerlichſten Gegenſätzen geführt habe. Die Landarbeiter
ſind in einer überwiegenden Mehrzahl ſelber landwirtſchaftliche
Betriebsinhaber, oder haben doch Ausſicht, es zu werden. Die
Geſamtheit hat ein dringendes Jntereſſe daran, der Ueber-
tragung der Klaſſenkämpfe auf das Land entgegenzutreten. Der
Stärkung der Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen Landwirtſchafts-
unternehmer und Arbeiter dient am beſten die Teilnahme der
Arbeiter am Ertrag des Grund und Bodens, ſowohl durch Land
nutzung und Naturallöhnung, als auch durch Ermöglichung
des Aufſteigens des ſelbſtändigen Beſitzes, ferner das Zuſam
menarbeiten und der geſellige Anſchluß an die allgemeinen
ländlichen Organiſationen. Die letzteren Organiſationen wer
den aufgefordert, die Landarbeiter möglichſt zur Mitarbeit
heranzuziehen. Jn einer weiteren Reſolution wurde zum Aus-
druck gebracht, daß die Organiſationsbeſtrebungen auf dem
Lande, ſoweit ſie nicht auf dem Boden des Klaſſenkampfes
ſtehen, vereinheitlicht werden ſollen.

Es iſt nicht ganz klar, wie ſich die Reaktionäre die Agitation
unter den Landarbeitern vorſtellen. Nach den angenommenen
Reſolutionen könnte man ſchließen, daß man die Landarbeiter
für die Organiſationen der Agrarier, in dieſem Falle alſo
hauptſächlich für dens Bund der Landwirte, gewinnen
will. Die agitatoriſche Arbeit ſoll offenbar dem Reichsver-
band gegen die Sozialdemokratie übertragen wer-

den, der mit ſeiner Tätigkeit unter der induſtriellen Arbeiter
ſchaft völlig Schiffbruch gelitten hat, und den man durch Zu-
weiſung eines neuen Arbeitsgebietes offenbar noch einige Zeit
am Leben zu erhalten hofft. Die ländlichen „Arbeiterfreunde“
haben ihr „arbeiterfreundliches Herz“ allerdings ſo ſpät ent-
deckt, daß es ihnen wohl kaum gelingen wird, die Landarbeiter
auch noch weiterhin in einem ſklaviſchen Abhängigkeitsverhält-
nis zu erhalten.

Deutſches Reich.
Die Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Greifenberg-

Kammin, die am Montag ſtattfand, brachte, wie vorauszuſehen
war, den Konſervativen wieder den „Sieg“. An Stelle
des verſtorbenen konſervativen Reichstagsabgeordneten von
Normann wurde der Rittergutsbeſitzer von Flemming-
Baſenthin gewählt: Er erhielt 9699 Stimmen. Für von
Puttkamer (natlib.) wurden 3066 und für Lagerverwalter
Meyer (Soz.) 762 Stimmen abgegeben.

Der Wahlkreis iſt alter konſervativer „Beſitzſtand“; bei den
Januarwahlen erhielt der ſozialdemokratiſche Kandidat 1183
Stimmen.

Reichshilfe zur Erlangung einer mecklenburgiſchen Ver-
faſſung fordert eine Delegierten- Verſammlung des libe-
ralen Landeswahlvereins beider Mecklenburgs. Jn einer
Reſolution, in der der neueſte Verfaſſungsentwurf der Regie-
rung abgelehnt und gefordert wird, daß alle Verhandlungen
mit dem Landtage als zwecklos abgebrochen werden, erſucht die
Delegierten- Verſammlung den Großherzog, die Hilfe des
We zur Herbeiführung einer wirklichen Verfaſſung anzu-
rufen.

Kandidatur im preußiſchen Landtagswahlkreis Teltow-
Beeskow. Als Kandidaten für die durch den Tod des konſer
vativen Landtagsabgeordneten Feliſch erforderliche Erſatz
wahl im Landtagswahlkreiſe Deutſch-Wilmersdorf-Teltow-
Beeskow hat die ſozialdemokratiſche Wahlkreisorganiſation in
einer außerordentlichen Wahlkreisverſammlung, die Sonntag
im Charlottenburger Volkshaus tagte, einſtimmig den Genoſſen
Gutsbeſitzer Hofer aus Oſtpreußen aufgeſtellt. Genoſſe Hofer
hat ſich zur Annahme der Kandidatur bereit erklärt.

Zu den Landtagswahlen in Württemberg. Die natio-
nalliberale Partei Württembergs hat für die Nachwahlen
eine Kundgebung erlaſſen. Die Nationalliberalen werden in
ſieben Bezirken ihre Kandidaturen aufrecht erhalten, die Kan-
didatur in Künzelsau dagegen zurückziehen, um durch die
Unterſtützung des Bundes der Landwirte einen Sieg des Zen-
trums zu verhindern. Jn den Kreiſen, in denen die Volks-
partei ihre Kandidaturen zurückgezogen hat, werden die Natio-
nalliberalen für den Kandidaten des Bundes der
Landwirte eintreten, wie ſich auch ihre Taktik im allge-
meinen ausſchließlich gegen die Sozialdemokratie
richtet.

Sozialdemokratiſcher Landtagswahlſieg in Bayern. Bei
der Landtagserſatzwahl im Wahlkreiſe Augsburg II wurde der
Genoſſe Renner mit 4255 Stimmen gegen den Reichsparteiler
Tafel gewählt. Tafel erhielt 2827 Stimmen.

England.
Die Arbeiterpartei und die Osborne-Vorlage. Man ſchreibt

uns aus London: Die Arbeiterfraktion ſteht vor der ſchweren
Entſcheidung, wie ſie ſich zu der Osborne-Vorlage ſtellen ſoll,
wenn es, wie ganz ſicher feſtſteht, ihr nicht gelingt, ſie ſo ab-
zuändern, daß der status quo ante, der vor
Urteil beſtandene Rechtszuſtand, völlig wieder hergeſtellt wird.

oll ſie dann für oder gegen die dritte Leſung ſtimmen? Die
ntſcheidung darüber iſt um ſo ſchwerwiegender, als das Schick

der Vorlage gerade. von der Haltung

dem Osborne-

er Arbeiterpartei ab

n en wird. Die Partei wird demnach vorausſichtlich vor dera ſtehen, entweder die früheren Rechte der Gewerkſchaften

zu politiſcher Betätigung in unzulänglicher Weiſe wieder herzu
ſtellen oder den jetzigen völlig unhabtbaren Zuſtand zu ver-
längern. Jn der Arbeiterſchaft iſt die Stimmung ſehr ſtark
gegen die OsborneVorlage in ihrer gegenwärtigen Form, und
der letzte Gewerkſchaftskongreß hat die Arbeiterfraktion ſogar
ausdrücklich aufgefordert, gegen die Osborne-Vorlage zu ſtim-
men. Dagegen hat die Jahreskonferenz der Arbeiterpartei der
Fraktion keine ſo beſtimmte Jnſtruktion erteilt.

Jn dieſer Situation hat die Arbeiterpartei beſchloſſen, am
5. Dezember eine gemeinſame Konferenz mit allen
Zentralvorſtänden der engliſchen Arbeiterbewegung, nämlich
dem Vorſtand der Arbeiterpartei, dem parlamentariſchen
Komitee des Gewerkſchaftskongreſſes und der Leitung des Ge
werkſchaftsverbandes abzuhalten, um über die Haltung der
Fraktion zu entſcheiden.

OeſterreichUngarn.
Die blutige Wahlrechtsdemonſtration in Budapeſt. Ueber

die geſtern kurz gemeldete Wahlrechts- und Friedenskund-
gebung der Budapeſter Arbeiterſchaft und den daraus erfolgten
Zuſammenſtoß mit der Polizei wird ergänzend noch aus
Budapeſſt berichtet: Die Wahlrechtsliga, verbunden mit der
Oppoſition und mit der ſozialiſtiſchen Partei beabſichtigte am
Sonntag eine Verſammlung für das allgemeine Wahl-
recht abzu halten. Das Verſammlungslokal war ſchon eine
Stunde vor dem feſtgeſetzten Beginn von Zehntauſenden be
ſetzt. Polizei und Gendarmerie erſcheinen in Maſſen ſie wurde
von den Verſammelten mit dem Rufe „Nieder mit der
Regierung, Hoch die Republik!“ empfangen. Auf
dieſe Rufe hin löſte der Polizeibeamte die noch nicht eröffnete
Verſammlung auf. Die Volksmaſſen proteſtierten, die Polizei
zog aber blank und machte unter Revolverſchüſſen eine Attacke
auf die Demonſtranten. Es wurden Verſammlungsbeſucher
und Poliziſten verwundet. Drei ſchwer Verwundete
mußten ins Spital gebracht werden. 43 Perſonen wur-
den verhaftet. Die Demonſtranten, die ihre Verſamm-
lung nicht abhalten durften, zogen nunmehr durch die Straßen,
dabei wurden Fenſterſcheiben von Kaffeehäuſern und Zeitungs-
redaktionen eingeſchlagen. Es kam ſpäter noch einmal zu
einem Zuſammenſtoß mit der Polizei, wobei 28 Verwundungen
vorkamen. Es ſcheint, daß die Regierung alle Verſamm-
lungen um jeden Preis verhindern will.

Rußland.
Der Rüſtungswahnſinn. Das Marineminiſterium wird in

der Reichsduma einen Geſetzentwurf einbringen betr. Auf-
bringung folgender Kredite für das Jahr 1913: 103 Millio-
nen für Schiffsbauten, 47 Millionen für Be-
waffnungszwecke, 29 Millionen für Hafenausbau und
26 Millionen für Jndienſthaltung der Flotte.

Die Mordjuſtiz des Hängezaren „arbeitet“ prompt. Nach der
Voſſ. Ztg. wurde das Todesurteil gegen 11 von den
16 verurteilten Matroſen der Schwarzmeerflotte be-
ſt ätigt. Nach dem Lokalanz. wurde es bereits in der vorigen
Nacht vollzogen, indem die elf Mann erſchoſſen
wurden.

Aus der Partei.
Proteſtverſammlungen gegen Krieg und Kriegsgefahr.

Eine von mindeſtens 3000 Perſonen beſuchte Volksverſamm
lung in Lübeck erhob am Sonntag vormittag nach einew
eingehenden Referat des Reichstagsabgeordneten Genoſſen
Schöpflin entſchiedenen Proteſt gegen den Krieg und gegen
das Beſtreben gewiſſer Kreiſe, Deutſchland in die Kriegs-
wirren mit hineinzuziehen. Jm Lübecker Landgebiet fanden
vier, im Fürſtentum Lübeck zehn ſtark beſuchte Demonſtrations-
verſammlungen gegen den Krieg ſtatt.

Eine gewaltige Friedensdemonſtration wurde am Sonntag
in Elberfeld-Barmen veranſtaltet. Geplant war die
Demonſtration bei gutem Wetter unter freiem Himmel, bet
ſchlechtem Wetter im Zirkusgebäude. Sie mußte auch im
Zirkusgebäude abgehalten werden. Lange vor Beginn de
Verſammlung war der Rieſenraum des Zirkus dicht gefüllt.
Jm Hauptraum waren 6000, in einem Nebenraum noch
weitere 3000 Perſonen anweſend. Als die Polizei ſchließlich
alle Zugänge abſperrte, zogen weitere Tauſende Beſucher in
ein anderes Lokal, und hier wurde eine dritte Verſammlung
abgehalten. Da aber dieſe dritte Verſammlung nicht polizei-
lich angemeldet war, löſte die Polizei ſie auf. Die Beſucher
gingen darauf nach dem zuerſt vorgeſehenen Platze und ver
einigten ſich dort mit den Demonſtranten der beiden Zirkus-
verſammlungn. Hier waren dann 12 000 Perſonen verſammelt.
Jn den drei Rieſenverſammlungen ſprachen abwechſelnd die
deutſchen Reichstagsabgeordneten Ebert und Stücklen
ſowie der holländiſche Abgeordnete Kleereckhofer unter
brauſendem Beifall. Jn der Schlußverſammlung auf dem
Platze wurde eine Sympathiekundgebung an den Baſeler Kon-
greß beſchloſſen und übermittelt. Die Demonſtration hinter
ließ in ihrem würdevollen Verlauf einen großartigen Ein-
druck.

Weitere große Friedensdemonſtrationen wurden abgehalten
in Hagen, Solingen und Remſcheid.

Genoſſe Reichstagsabgeordneter Förſter F.

Genoſſe Hermann Förſter, Reichstagsabgeord-
neter für Reuß a. L., iſt am Montag abend nach kurzer
Krankheit geſtorben. Geboren im Jahre 1853 in Zinna in
Preußen, beſuchte er die Volksſchule und lernte dann als
Zigarrenarbeiter. Sein ſpäter in Hamburg gegründetes eig-
nes Geſchäft mußte er infolge der Tabakſteuererhöhung auf-
geben. Förſter ſtand ſeit ſeinem 17. Lebensjahre in der ſozial-
demokratiſchen Bewegung, war einige Zeit hindurch Mitglied
der Hamburger Bürgerſchaft und wurde 1890 in Reuß ä. L.
in den Reichstag gewählt, dem er bis zur Auflöſung
im Jahre 1906 angehörte. Der Wahlkreis ging dann der
Sozialdemokratie verloren bei den Wahlen im Januar d. J
gewann ihn Förſter glänzend wieder. Die Partei wird ihm
ein treues Andenken bewahren.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Inſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Ab Dienstag den 26. November 1012:

PROGRAMM- WECHSEL.
Das Neueste u. Grossartigste der Kinematographie, darunter

die wunderbare dramatische Handlung:

Im Zwange der Not.
Schlager in zwei Akten, gestellt nach dem Motto

Das Leben ist der Güter höchstes nicht,
Der Uebel schwerstes aber ist die Schuld.

Von Friedr. v. Schiller.
Beginn der regelmässigen Vorfährungen um 4 VUh

Beginn des Haupt- Abend- Programms um 7 Uhr.
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e Heute neues Programm. W

Soldatenehre. Packendes amerikaniſches
Offiziers-Drama in 2 Akten.

4112 Spieldauer Stunde.
Hanuols- Geheft. Cegreifendes Wild Weſt Drama.

Mittwoch den 27. November imt. in in fn
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Ab Sonnabend, den 30. NovemberHIJugendstürmse, dedrei Akten.Es iſt mir gelungen, dieſen in allen Viadten Europas

I Aufſehen er r n Film, für meine Theater zu erwerben. Jede Handlung höchſte Senſation, und
jedes bisher Gezeigte bei weitem übertroffen.

J großen Theatern des Auslandes über dreißig
mal hintereinander mit großem Erfolg aufgeführt.

Der Beſuch zeige Theater kann von uns beſtens
N empfohlen werden, da die Lohn und Arbeitsverhält-niſſe der d eelieir tariflich geregelt ſind.

MVarhend Stand A eZ Transportarbeiter Verbend, Ortsgruppe Salle a. 5.

Donnerstag den 28. November abends /29 er

im Hotel „Kronprinz“ 4107E Vortrag g
des Herrn Dr. med. Fehlauer Berlin über

„Wie nährt man sich gut und billig 7“
Nichtmitglieder 30 Pfg. Der Vorſtand.
Volkshaus Jeßnitz i am.

Sonntag den 1. und Montag den 2. Dezember

F KRirmes,.
Sonntag von 3 Uhr nachmittags: *1356

Gefſentliche TanzmmusilkK.
Montag von abends 7 Uhr:

Genossenschafts BRall.
e Für gute Speisen und GetränkKo iſt geſorgt. VI
Es ladet freundlichſt ein Die Verwaltung.

Mersehurg. Mersehurg.
Den werten Genoſſen zur gefl. Kenntnis, daß ich mich am hie

ſigen Platze als

Schuhmacher

reren r

J Kusstellung
ist oräffnöt.

Unerreichte Auswahl.

Silligste Preise.

C. F. hitter,
Halle a. S., beipzigerstfrasse 90.
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Sicherwirkendes, wohlschmeeken- Plüsch Sofas (modern. Farb.). Sofa-
des Wurmwittei. à 30 Pfo eEn Otto Buohmann, Ludwig Umbau, Büfetts, Tische, Trumeaux,
Wuchererstr. 7 und in den Droge- Schreibtseoh. v. 3604 an, Vertiko v. 30.04.
rien F. Baumgärtel, Lessingstr. Kleidersekretär v. 30 Kommoden,
24-25; Curt Biehler, Thomasius- Stühle 1. Rohr u. Led., Paneelbretter,

49. Reh. ner, Wuehe- Fargarderoben, Sehreibtischstühlev.on be per 1724 an, Schlafzimm. I. ail. Preislag.,
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Der Balkankrieg.
Die internationale politiſche Lage wird noch

immer gekennzeichnet durch Unſicherheit, Verwirrung und Zer
fahrenheit, und wachſende Kriegsgefahrl Die euro-

iſche Diplomatie iſt genau ſo verwirrt und kopflos, wie vor
usbruch des Balkankriegs, und von den Regierungen der

europäiſchen Mächte hat jede eine andere Auffaſſung der Lage.
Beurteilt man ſie in London optimiſtiſch, ſo verlegt man ſich
in Berlin aufs Beſchwichtigen, in Petersburg aufs Ab-
leugnen ſeiner kriegeriſchen Abſichten. und in Wien wieder
betrachtet man ſie als äußerſt ernſt und trifft alle mili-
täriſchen Vorbereitungen zum KriegelIndeſſen iſt doch zu hoffen, daß das Aberwitzige und Furcht-

bare, das ein europäiſcher Krieg bedeuten würde, in
letzter Stunde noch verhütet wird. Dafür ſpricht auch bis zu
einem gewiſſen Grade die unter Politiſcher Ueberſicht
veröffentlichte Erklärung der Norddeutſchen Allgem. Ztg., aus
der hervorgeht, daß man doch endlich etwas zur Beſinnung gekommen zu ſein ſcheint und nicht gewillt i mit dem „Ver-
bündeten“ durch dick und dünn zu gehen. Jedenfalls ſtehen die
Dinge zurzeit ſo, daß man alle die durch den Balkankrieg akut
gewordenen Fragen bis nach Beendigung des Kriegs ver
tagen wird. Und das Ende der Balkankämpfe iſt in greifbare
Nähe gerückt. Die Friedensverhandlungen zwiſchen
der Tüxpkei und Bulgarien ſind eingeleitet worden, und
dürfen ſchließlich bald zum endgültigen Frieden führen.

Die türkiſch- bulgariſchen Friedensverhandlungen.
Sofia, 25. November. Die Friedensverhandlungen ſind,

ohne daß ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen wurde, nunmehr in
vollem Gange. Auf der Tſchataldſchalinie kam es heute zu un
bedeutenden Scharmützeln. Vor Adrianopel iſt alles ruhig

Paris, 25. November. Der Korreſpondent des Temps in
Konſtantinopel meldet: Die Bedingungen des Waffenſtill
ſtandes der Balkanſtagaten werden hier als unannehmbar
bezeichnet. Das Blatt Alem dar meldet, daß Naſim
Paſcha mit den weitgehendſten Vollmachten für die Friedens
verhandlungen ausgeſtattet wurde. Derſelbe darf aber nicht
unter die äußerſten Bedingungen der Pforte heruntergehen.,
Ein achttägiger Waffenſtillſtand ſei bereits ſchriftlich verein-
bart, während deſſen beide Armeen ihre Poſitionen weder
ändern, noch Verſtärkungen an ſich ziehen können. e

Der öſterreichiſch-ſerbiſche Konflikt.
Wien, 26. November. Jn Kreiſen der Entente- Diplomatie

verlautete geſtern übereinſtimmend, Serbien werde in ſeinex
Antwort an Oeſterreich die Autonomie Albaniens anerkennen,
jedoch einen einzigen ſerbiſchen Hafen mit einem Zugang von
der ſerbiſchen Grenze aus verlangen. Es ſteht feſt, daß Oeſter
reich dieſe Antwort als nicht befriedigend. erklären

der Serbien vollſtändig zur Verfügung geſtellt wird und mit Kuüßland werde. immer ungebärdiger und in Serbien wachſe
der ſexbiſchen Grenze durch eine ſerbiſche Bahn verbunden iſt.

Wien 26. November. An informierter Stelle wird über die
Situation folgendes mitgeteilt: Daß Oeſterreich entſchloſſen
iſt, die albaniſche Frage und die Hafenfrage erſt im Verein
mit den anderen Fragenzulöſen, geht aus der bis-
herigen Haltung des Wiener Kabinetts hervor. Man hat hier
immer erklärt, OeſterreichUngarn werde den Friedens

Herhft. Konzert des Arbeiter Cün )erchors
2 l.

Das Volkslied. un
Die Luſt am Liede wurzelt mit tauſend Faſern im Herzen

are anregen. nan

t. j3hßld'hdnetf,eßpß, „m—2,n*m c

e verſuchen, worin dieſe Schönheiten be

ſchluß der Balkanſtagten mit der Türkei ab-
warten Serbien verlangt ja Territorium nicht von Oeſter
reich, ſondern von der Türkei. Man muß alſo abwarten, wie
die offiziellen Forderungen Serbiens lauten. Allerdings hat

Oeſterreich ſeinen Standpunkt ſchon jetzt dahin präziſiert, es
könne nicht zugeben, daß Serbien von albaniſchem Territorium
Beſitz exgreife.

4 Die ſerbiſchen Forderungen.
London, 25. November. Der ſerbiſche Miniſter

präfident Paſitſch läßt den Times ein langes Expoſs
zugehen, in dem er die ſerbiſchen Anſprüche hiſtoriſch und wirt-
ſchaftlich zu begründen verſucht. Hierin wird zum erſtenmal
unzweideutig erklärt, welche territorialen Anſprüche Serbien

an der Adria erhebt. Es heißt in dieſer Aeußerung: Es
iſt weſentlich, daß Serbien 50 Kilometer von Aleſſio bis Durazzo
erhält. Dieſe Küſtenlinie würde mit dem ehemaligen Alt-
Serbien durch ein Gebiet zu verbinden ſein, welches zwiſchen
den Linien DurazzoOchridaSee im Süden und Aleſſio-Djakova
im Norden liegt.
„„Belgrad, 25. November. Der ſerbiſche Miniſterrat be-
ſchäftigte ſich geſtern abend unter dem Vorſitz des Königs mit
Oeſterreichs Forderungen bezüglich der Adriaküſte und Albg-
nien. Der Miniſterrat beſchloß, eine Antwort dahin zu er-
leilen, daß vor der endgültigen Beendigung der Kriegsopera-
tionen und ohne Zuſammenwirkung und Zuſtimmung aller
Bundesſtaaten des Balkans vorläufig noch keine definitive Ant-
wort erteilt werden kann. Nach dem Friedensſchluß
mit der Türkei werde die Angelegenheit eine Löſung
finden, mit der Oeſterreich zufrieden ſein würde.

Der Fall des Konſuls Prochaska.
Wien, 25. November. Ueber den öſterreichiſchen Konſul

Prochaska liegen noch keinerlei Nachrichten vor. Kon-
ful Edl befindet ſich noch in Uesküb, wo er am letzten Sonn-
abend eingetroffen iſt; er wollte ſofort nach Prizrend weiter
retſen, blieb jedoch, da ihm von ſerbiſcher Seite mitgeteilt
wurde, daß Prochaska bereits unterwegs nach Uesküb ſei.
.Belgrad, 26. November. Das Regierungsblatt Samou-

präva nennt die Angelegenheit des öſterreichiſchungariſchen
Konfuls Prochaska peinlich und unerwünſcht und führt aus,
daß die übereilten Ausfälle eines Teils der öſterreichiſchen
Preſſe zu bedauern ſeien. Die Unterſuchung werde dartun,
wen die Schuld an der Angelegenheit treffe. Die ſerbiſche Re
gierung habe gegenüber Oeſterreich Ungarn und auch den
übrigen Nachbarn niemals Schikanen geübt und habe kein
Jntereſſe daran haben können, daß dem Konſul Prochaska
irgend etwas Unangenehmes widerfahre. Die ferbiſche Re
gierung könne danach überhaupt keine Verantwortung treffen.
Wenn die Unterſuchung Fehler der ſerbiſchen Militärbehörde
erweiſen ſollte, ſo werde dieſe Behörde ſie zu verantworten
haben. (7?)

r

Die Auffaſſung in Wien.

aus verbreiteten friedlichen Meldungen konſtatfert das Neue
Wiener Tagebl., daß der Ernſt der Situation ſich weiker ſteigere
und daß von keiner Seite ſich auch der mindeſte Anhaltspunkt
seige, daß eine Entſpannung in Sicht ſei. Das nichtoffizielle

immer mehr der Offiziersgeiſt, der die ruhige, ſachliche und
nüchterne Beurteilung zurückdränge und den größten Teil der
Preſſe zum lauteſten Ausbruch mit den wüſteſten Ausfällen
gegen Oeſterreich- Ungarn dränge. Wenn trotzdem Oeſterreich
Ungarn im Vollbewußtſein ſeiner Stärke all den gefährlichen
Erſcheinungen gegenüber noch immer Kaltblütigkeit beobachtet,
ſo geſchehe dies im Bewußtſein, daß ſeine Verbündete zu ihm

wenn das einmal Erreichte neue Früchte tragen ſoll. Eine
eifrige muſikaliſche Betätigung würde ſich in mehr als einer
Hinſicht lohnen. Was Jean Paul von den Büchern ſagt, näm
lich das ſie zwar nicht gut oder ſchlecht, aber doch beſſer oder
ſchlechter machen, gilt teilweiſe auch von der Muſik: Sie kann
wohl beſſer machen. Jedenfalls iſt die Zeit, die zur Förderung
des künſtleriſchen Verſtändniſſes aufgewendet wird, nicht ver

den Menſchen zu einer ſittlichen Perſönlichkeit zu machen. Die
Kunſt bildet einen Teil der allgemeinen Bildung, und ſo möge
ſie das ihre dazu tun, die Schaffung einer modernen Welt

Dreieinigkeit des Wahren, Guten und Schönen be-
w.
Was ſich erreichen läßt, wenn auf beiden Seiten, beim Diri-

genten und den Sängern, die erforderliche Liebe zur Kunſt
vorhanden iſt, haben wir bei dem geſtrigen Konzert mit Freude

aus Leuten rekrutiert, die nur während der verhältnismäßig
knapp bemeſſenen Uebungsſtunden Gelegenheit haben, ſich muſi-
kaliſch zu betätigen. Was für Aufgaben könnte ein ſolcher
Chor erſt bewältigen, wenn bereits in früher Jugend ein
ſicherer Grund gelegt wäre, ſo daß ein Vereinsdirigent ſich mit

betreffs der muſikaliſchen Vorbildung in bürgerlichen Geſang-
vereinen oft nicht beſſer liegt iſt bekannt. Dazu kommt, daß
der Geſang vielfach nur Vorwand iſt, in Wirklichkeit iſt die
Veranſtaltüng von Tanzvergnügen uſw. die Hauptſache.

Der mit Eifer ſeines Amtes waltende Vereinsdirigent
Hugo Engelmann hatte das Konzert mit großer Sorg-
falt vorbereitet und konnte ſo mit Leiſtungen aufwarten, die
hohe Anerkennung verdienen. Er dirigiert auswendig, und
man merkt, er hat ſeine Partitur genau im Kopfe, ſo daß ihm
keine Einzelheit entgeht. Die Sänger können ſich auf ihn ver
laſſen, er gibt zur rechten Zeit die Einſätze und legt vor allem
auf ine bis ins Kleinſte gehende Abſchattierung großen Wert.
So kommt ein Vortrag zuſtande, bei welchem jede Strophe

wieder durch neue wohlberechnete Feinheiten intereſſiert. Jch
nenne das von Wolfram fein geſetzte Horch, was kommt von
draußen rein, oder das ſtimmungsvolle Volkslied Zu Straß-
burg auf, der langen Brück in der geſchickten Bearbeitung von

iſt des Müllers Luſt als beſonders gelungene Nummern. Auch
das derbkomiſche Bäuerin, komm raſch nach Haus und das
wert Der Scherenſchleifer hinterließen ſtarke Wir-
fungen, nicht zu vergeſſen das ſauber ausgearbeitete Hummel-a und die ef rwot abſchließende Wilde Jagd. Als beſonderer

orzug iſt außer dem nüanciterten Vortrag die rhythmiſche
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Wien, 25. November. Entgegen den fortgeſetzt von Berlin

23. Jahrsg.

ſtehen, was immer kommen möge. Ernſte, ſehr ernſte Tage, ſo
ſchreibt das Blatt, ſind gekommen.

Das harmloſe Rußland.
Petersburg, 25. November. „Autoritative Kreiſe“ weiſe

die Behauptungen eines Teiles der weſteuropäiſchen Preſſ?
zurück, die Rußland kriegeriſche Abſichten zuſchreiben. Ebenſbeſtreiten dieſe Kreiſe daß die öſterreichiſchruſſiſchen Be

ziehungen ſich irgendwie verſchlechtert hätten. Die ruſſiſche
Regierung bleibe bei dem Glauben, daß eine friedlich Löſung
des Konfliktes zwiſchen Oeſterreich und Serbien zu finden ſein
würde, wenn der Balkankrieg beendet ſei und damit die Groß-
mächte einen klaren Ausgangspunkt für die Verhandlungen be-
ſitzen würden. Miniſter Saſonow ſei von dieſer Meinung, die
auch die höchſten Kreiſe teilten, nie abgewichen. Meinungs-
verſchiedenheiten zwiſchen dieſen Kreiſen und dem Miniſter
hätten nie beſtanden.

Petersburg, 26. November. Das Miniſterium des Aus-
wärtigen erklärt: Die in auswärtigen Blättern verbreiteten
Gerüchte über feindſelige Abſichten Rußlands gegen die Nach-
barſtaaten und über angeblich zu dieſem Zweck gemachte mili
täriſche Vorbereitungen entbehren jeglicher Begründung.

Dieſe „Erklärung“ wird ſelbſtverſtändlich die Oeſterreicher
beruhigen

Oeſterreichiſche Flottenbewegungen.
Konſtantinopel, 25. November. OeſterreichUngarn hat

die Kreuzer Aſpern und Admiral Spaun von hier und
den Driniji von Cavallo mit dem Befehle abberufen, ſich mit
dem Geſchwader in Smyrna zu vereinigen. Die Beſtimmung
des ſo zuſammengezogenen Geſchwaders ſoll die Adria ſein.

Eine engliſche Friedensſtimme.
London, 25. November. Die Weſtminſter Gazette

ſchreibt: Es iſt eine wilde Abſurdität, daß wir wegen einer
Frage, wie Serbiens Zutritt zum Meer, die Möglichkeit ins
Auge faſſen ſollten, daß Rußland in einen Konflikt mit Oeſter-
reich geraten und daß Oeſterreich Deutſchland und Jtalien,
Rußland Frankreich und England mit in den Konflikt hinein
ziehen würde. Der Jnſtinkt ſagt uns, daß die Welt nicht ſo
verrückt iſt. Wir ſind jedenfalls nicht verpflichtet, die ſerbiſchen
Anſprüche zur Parteifrage zwiſchen dem Dreibund und der
Tripleentente zu machen. Das Blatt fährt fort: Wenn der
Balkanbund einem guten Rate zugänglich iſt, wird er möglichſt
ſchnell auf der gegenwärtigen Baſis Frieden ſchließen. Für
die Verbündeten ſowie für die Mächte iſt es die einzige ſichere
Linie, alle rein europäiſchen Fragen bis nach dem Friedens-
ſchluſſe zu vertagen.

Gewerkſchaftliches.
Organiſationsbeſtrebungen der Kinoangeſtellten.

Auf einer Konferenz des Verbandes der kinematographiſchen
Angeſtellten und Brigitggnoſen von Rheinland undWeſtfalen, die am Bußtaäg in Köln a. Rh. kägte, wurde die

Frage einer gemeinſamen Organiſation dieſer Angeſtellten be
ſprochen. 18 Delegierte aus den Städten Köln a. Rh., Elber
feld, Hagen, Duisburg, MülheimRuhr und EſſenRuhr nahmenan der Konferen teil. Die Freie Vereinigung (ſyndikaliſtiſche
Richtung) der Kinoangeſtellten Berlins war ebenfalls durch
einen Delegierten vertreten. Das Kölner Gewerkſchaftskartell
war durch ſeinen Vorſitzenden Haas, der Transportarbeiter-
verband durch den Bezirksleiter Klöſel vertreten.

Als Hauptpunkt der Tagung ſtand zur Beratung: Gründung
einer ſelbſtändigen Organiſation unter eventl. Anſchluß an die
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands; außer
dem ſollte über die Schaffung eines Verbandsorgans, Anſtellung
eines Sekretärs und Einführung der ErwerbsloſenUnter-
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loren Den Sinn für das Schöne wecken, heißt dazu beitragen,

anſchauung zu begünſtigen, als deren Jdeal Ernſt Haeckel die

bemerkt. Hierbei iſt zu bedenken, daß in dem Arbeiter-Sänger
chor keine geſchulten Kräfte zur Verfügung ſtehen, da es ſich

elementaren Dingen nicht abzugeben brauchte. Daß die Sache

Uthmann, oder das tonmaleriſch intereſſante Das Wandern

ſtützung verhandelt werden.

Präziſion zu erwähnen, das Ergebnis der ſtraffen Dirigier
weiſe des Leiters. Zu bemängeln iſt vor allem die Ausſprache
Die Konſonanten ſind meiſt befriedigend, obwohl auch hier
bisweilen Laute unterlaufen, bei denen es zweifelhaft iſt, ob
ſie hart oder weich ſind. Der Hallenſer, und überhaupt
Sachſe Thüringer kennt nun einmal kein P und B, ſondern
ſest immer das Beiwort hart oder weich hinzu. Aber im Ge
ſang müſſen ſolche ſächſiſchen Anwandlungen bekämpft werden.
Von den Vokalen fällt das zu dunkle, zum O hinneigende A
auf, dies beſonders in den Doppellauten ai bezw. ei, wo man
z. B. Hochzoit hören konnte. Ferner ſind unbetonte Silben,
wie ge, be, oder Endſilben wie er, weniger breit zu nehmen.
Das ſind Kleinigkeiten, die ſich bei einiger Selbſtbeobachtung
leicht werden beſeitigen laſſen. Die Darbietungen fanden leb
haften Peifall, für den der Chor mit zwei Zugaben, einem
ſatiriſchen Lob der Zufriedenheit und einem ſehr ſtimmungs-
vollen Freiheitsgeſang von Uthmann, Jch warte dein, dankte.

Weiter ſtanden, um Abwechſlung zu bieten, einige Jnſtrumen-
talnummern auf dem Programm, die das Kallenberg-Quartett
ausführte. Die Vereinigung zeigte gutes Zuſammenſpiel, bei
welchem nur ſtellenweiſe darauf zu achten iſt, daß die Streicher,
wenn ſie die gleiche Melodie ſpielen, auch wirklich präziſe zu
ſammengehen, daß nicht einer nachhinkt oder vorſchlägt. Der
Celliſt Frauendorf legte ſich allzuviel Reſerve auf; er könnte
bisweilen gut etwas mehr aus ſich heransgehen, auch bei bloß
begleitenden Partien. Der beſte Muſiker des Enſembles iſt
wohl der Pianiſt Richter, der techniſch den weitaus günſtigſten
Eindruck hinterließ. Der Primgeiger, Kapellmeiſter Kallen
berg, verfügt über einen guten Strich, muß ſich aber hüten, das
Tempo zu überhetzen; das Paſſagewerk kam auf dieſe Weiſe
nur mehr. andeutungsweiſe heraus, als das es wirklich klar dar
geſtellt wurde. Jn Liſzts Ungariſcher Rhapſodie ging infolge
deſſen vieles verloren, die ausſchmückenden Figuren über-
wucherten die eigentlichen Themen. Umgekehrt konnte die
Serenade von Moszkowsky ein etwas bewegteres Tempo ver-
tragen, wurde aber im übrigen recht gut geſpielt. Jntereſſant
war die Gegenüberſtellung zweier Stücke ungariſcher Muſik,
die deutlich zeigte, wer der bedeutendere war: Saraſate war in
erſter Linie Virtuos, als Komponiſt aber belanglos, Liſzt da
gegen vereinigte beides in genialer Weiſe. Auch das Kallen-
berg-Quartett erntete verdienten Beifall und ſpendete als Zu
gabe den bekannten, etwas ſüßlichen Ländler Großmütterchen

von Langer. 4Der große Saal des Volksparks erwies ſich faſt als zu klein;
er war bis auf den letzten Platz gefüllt mit einer beifalls-
freudigen Menge. Es zeigte ſich wieder einmal überzeugend

Völksliedes W. A.
die unverwüſtliche Kraft des uralten und doch ewig neuen

S 7 a

e e e



öln a. Rh. führte aus: Die Ljcht-ben eine ungeahnte Eniwiclung ge
nommen. Rund 40 000 Perſonen finden gegenwärtig in dieſem
Berufe Beſchäftigung. Die Organiſationsverhältniſſe ſeien
äußerſt zerklüftet. Ein Teil der Angeſtellten gehöre demMetallarbeiterverbande, ein anderer Teil dem Kransvert-
arbeiterverbande an. Der Verband der M matoggevhire
Angeſtellten und Berufsgenoſſen, Sitz Köln a. Rh., zähle
400 Mitglieder, darunter über 100 in Köln. Es müſſe ein Wegzum Zuſammenſchinß aller in dieſem Berufe tätigen Berufs-

kollegen, ganz gleich ob Operateur, Einführer, Rezitator,
Kaſſiererin uſw. gefunden werden, denn nur durch einen feſten
Zuſammenſchluß könnten die Arbeitsverhältniſſe, die meiſt ſehr
im argen liegen, verbeſſert werden. Ein reiner Berufsverband
ſei das erſtrebenswerteſte Ziel, dem man zuſteuern müſſe.

In der Diskuſſion wurde hervorgehoben, daß eine Anlehnung
an die freien Gewerkſchaften angeſtrebt werden müſſe, nur zwei
Delegierten propagierten den „neutralen Berufsverband“.

Es wurde eine Kommiſſion gewählt, die eine intenſive Agi-
tation zu entfalten und eine Petition an den Reichstag vorzu-
bereiten hat. Aufgabe der Kommiſſion ſoll ferner ſein, den
Anſchluß an eine der Generalkommiſſion angeſchloſſene Gewerk-
ſchaft vorzubereiten. Der wöchentliche Beitrag wurde von
25 auf 40 Pfg. erhöht, davon ſollen 15 Pfg. den Sektionskaſſen
verbleiben. 25 Pfg. erhält die Hauptkaſſe; außerdem ſoll halb-
jährlich eine Agitationsmarke zu 50 Pfg. geleiſtet werden.

Wegen der ſchwebenden Anſchluß- und Zuſammenſchlußfrage
wurde die Anſtellung eines Sekretärs und die Einführung der
Erwerbsloſenunterſtützunge zurückgeſtellt. Am
Karfreitag kommenden Jahres findet in Elberfeld ein außer-
ordentlicher Verbandstag ſtatt; bis dahin, ſo hofft
man, werde die Frage der Neugeſtaltung des Verbandes ge-
klärt ſein.

Der Vorſitzende Kirſ
ſpiel- und Kinotheater

Abkehrſcheine in der Metallinduſtries
Die Unternehmer verfallen unausgeſetzt auf neue Methoden,

um den Arbeiter im Arbeitsverhältnis rechtlos zu machen. So
haben die Eßlinger Unternehmer der Metallinduſtrie einen
Plan ausgeheckt, wodurch die Arbeiter in ihrer Freizügigkeit
auf das Aeußerſte beſchränkt würden. Es kann ſich nämlich
jetzt nur ein Arbeiter dann bei einem anderen Unternehmer
um Arbeit umſehen, wenn er durch eine Karte nachweiſt, daß er
an ſeinem ſeitherigen Arbeitsplatz die Kündigung einge-
reicht hat. Ausgeheckt hat den ſauberen Plan der „Jnduſtrie-
verein“ (nicht zu verwechſeln mit dem Verband Württembergi-
ſcher Metallinduſtrieller). Da aber die Firmen der Metall-
induſtrie ausnahmslos dieſer lokalen Vereinigung angehören,
und die Metallarbeiter nicht gewillt ſind, ſich die Gelegenheit,
ihren Arbeitsplatz zu wechſeln, derart unterbinden zu laſſen,
ſo iſt für die Metallarbeiter aller Branchen Eßlingen a. N.
auſs ſtrengſte geſperrt.

Zur Lohnbewegung der Schiffer im Elbe-Odergebiet.
Die erſte Verhandlung zwiſchen dem Unternehmerverband

für Binnenſchiffahrt, dem Deutſchen Transportarbeiterverband
und dem Zentralverbande der Maſchiniſten und Heizer findet
am 4. Dezember in Berlin ſtatt. Bedauerlicherweiſe wird durch
einzelne Firmen eine Verſchärfung der Situation dadurch her-
beigeführt, daß verſucht wird, die Mannſchaften durch Sonder-
verträge für die Schiffahrtsperiode 1913 zu binden. Allerdings
ſind dieſe Bemühungen bisher ohne Erfolg geblieben und wer-
den es, weil die Zahl der Un organiſierten äußerſt minimal iſt,
auch in Zukunft bleiben.

Die größte Firma, die vereinigten Elbſchiffahrts-Geſell-
ſchaften A.-G., verſucht die Maſchiniſten dahin zu bringen, daß
ſie ihre Lohn- und Arbeits verhältniſſe durch eine Kommiſſion
direkt mit der Firma regeln ſollen, unter Ausſchaltung des
Zentralverbandes der Maſchiniſten und Heizer; der Zentral-
verband hat 1909 den Vertrag für die Maſchiniſten abge-
ſchloſſen. Dieſes Eingreifen einzelner Firmen vor der erſten
Verhandlung zwingt natürlich die in Frage kommende Organi-
ſation, Gegenmaßregeln zu ergreifen, wodurch eine Ver-
ſchärfung der Lage herbeigeführt wird.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. November 10912.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Donnerstag, den 28. November, abends Se Uhr, findet im
Volkspark eine Sitzung der Funktionäre des Sozialdemokratiſchen
Vereins nach S 12 der Satzungen des Vereins ſtatt. Ein voll-
zähliges Erſcheinen der Funktionäre erwartet

Der Vorſtand.

Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
Verſchiedenerlei wichtige Projekte brachten geſtern längere

Auseinanderſetzungen. Am glatteſten ging es noch ab bei der
bemerkenswerten Vorlage über Beſeitigung der Gleiskreuzung
am Roſengarten. Die Gleiskreuzung hat bekanntlich ſchon ſo
viele ſchwere Unglücksfälle verurſacht, daß die Beſeitigung der
Niveaukreuzung durch Ueberbrückung der Merſeburger Chauſſee
durch die Eiſenbahn am Roſengarten ſchon wiederholt gefordert
worden iſt. Nach längeren Verhandlungen mit der Eiſenbahn
Direktion iſt nunmehr ein Vertrag vereinbart worden, der die
Beſeitigung dieſes Gefaghrpunktes herbeiführen ſoll. Nach
dieſem Vertrag wird die Bahn an der Kreuzungsſtelle um 1,69
Meter gehoben und die Merſeburger Chauſſee in einer lichten
Weite von 20 Meter und 41 Meter Höhe ſowie mit Rampen
von Gefälle, 1: 40 unterführt. Die Herſtellung der geſamten
Anlage erfolgt durch die Eiſenbahnverwaltung auf ihre Koſten.
Die Beteiligung der Stadt beſteht darin, daß ſie das zur Ver-
breiterung der Straße ſowie zur Verbreiterung der Böſchung
des höher zu legenden Bahnkörpers erforderliche Gelände un-
entgeltlich zur Verfügung ſtellt, im ganzen ungefähr 4400
Quadratmeter.

Nach einem Schreiben der Eiſenbahn- Direktion vom 6. No-
vember 1912 iſt Ausſicht vorhanden, daß die Geldmittel noch
in den Staatshaushaltsplan für 1913 eingeſtellt werden, wenn
der Vertrag bis zum 25. November zum Abſchluß gelangt.

Die Stadtverordneten- Verſammlung beſchloß, dem Abſchluß
des vorgelegten Vertragsentwurfs zuzuſtimmen.

Lebhafter ging es bei der Vorlage über den Bau der
Straßenbahn nach Büſchdorf-Schönnewitz zu. Die Stadtver-
ordneten- Verſammlung hat ſich im Prinzip mit dem Bau und
Betrieb einer Straßenbahn von Halle nach Büſchdorf und
Schönnewitz einverſtanden erklärt. Auch hat ſie die mit dieſen
Gemeinden abgeſchloſſenen Verträge genehmigt. Bei letzterer
Gelegenheit iſt jedoch der Wunſch ausgeſprochen, daß der durch
dieſen Bau bedingte Koſtenanſchlag aufgeſtellt und zur Be
willigung der Mittel vorgelegt werde. Der Anſchlag beläuft
ſich einſchl. der Koſten für Erweiterung der Wagenhalle auf
dem Depotgrundſtück auf 400 000 Mk.

Stadtv. Höſchele kritiſierte dieſe Vorlage in einer Weiſe,
die die allgemeine Heiterkeit der Verſammlung hervorrief. Er
meinte, der Bau der Bahn liege nicht im ſtädtiſchen Jntereſſe.
Wir brächten nur die Arbeiter, die draußen arbeiten, in die
Stadt und verurſachten uns immer höhere Schullaſten, wäh-
rend die Fabriken, die größten Steuerzahler, ſich draußen an
ſiedeln. Die Kreife, denen wir helfen müſſen, die kleinen
Handwerker und Kaufleute, haben keinen Nutzen, da wir die
Leute aus den Dörfern nur vor die großen Kaufhäuſer bringen,

Ldie ſich doch ſelbſt helfen können. Den größten Schmerz machte
dem Herrn der 10Pfennigtarif, der mit den Gemeinden Büſch
dorfSchönnewitz vereinbart iſt. Er malte ſchwarz in ſchwarz,
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was uns dieſer Tarif auf der Büſchdorfer Strecke für geoße
Schäden bringen werde. Wir hätten ja den Vertrag nur ge-
macht, um die A. E. G. daran zu hindern, die Stadtbahn zu
verlängern. Es wäre aber im Jntereſſe der Stadt doch rich-
tiger geweſen, der Stadtbahn freie Hand zu laſſen.

Bürgermeiſter v. Holly antworkete dem Herrn, daß er mit
ſeinen wiederholten Ausführungen doch ſehr viel zu ſpät

Vertrag, der ſchon längſt genehmigt ſei. Gegen den Koſten-
anſchlag, der heute zur Beratung ſtände, könne Herr Höſchele
nichts vorbringen. Und ſeine Privatmeinung über die Renta
bilität des Vertrages an ſich, ſei heute unerheblich.

Stadtv. Emmerr ſchloß ſich dieſen Ausführungen des Bür-
germeiſters an. Er meinte, es ſcheine ſo, als wenn Herr
Höſchele die Allgemeine Elektrizitäts geſellſchaft hier ſo warm
vertrete, weil er Jntereſſſent ſet. Jm übrigen ſei ja aber
die Rede des Herrn gegen die ſtädtiſche Regie nichts beſonderes,
da er gegen jede Regietätigkeit der Stadt, die hier zur Sprache
komme, in der gleichen Weiſe losziehe. Eine ſolche Stellung-
nahme zeige aber nur, daß der Herr in die Zeit vor 50
Jahren zurückgehörel! (Heiterkeit.) Heute ſei der all-
gemeine Zug der Zeit doch güadlicherweiſe ſchon ſo, daß alles

für Uebernahme ſolcher Betriebe in Regie eintrete. Die
Stadt habe keinen Grund, der A. E. G. das Geſchäft einer
neuen Straßenbahnlinie zu überlaſſen. Wenn der
Höſchele trotzdem die Jntereſſen der Privatgeſellſchaft vertreten
wolle, möge er das wo anders tun.

Stadtv. Knabe ſuchte nun eine Ehrenrettung an Herrn
Höſchele vorzunehmen, der ſich ein Verdienſt dadurch er-
rungen habe, daß er auf die Gefahr hinwies, die der Stadt
durch den Vertrag drohe. Man werde ſich überlegen, ob ſolche
Verträge noch wieder gemacht werden können.

Emmer wenden, war aber ſo gerührt, daß er nur noch Dankes-
worte an Herrn Knabe zu richten imſtande war.

Trotzdem wurde die Vorlage des Magiſtrats
nommen.

Eine für die Frage der weiteren Steuerherabſetzung wichtige
Bemerkung machte der Stadtv. Springer bei einer Vorlage über
die Schaffung einiger neuer Beamtenſtellen. Der Etatsausſchuß
hat nicht alles ſo zur Bewilligung vorgeſchlagen, wie es der
Magiſtrat wünſcht.
der Referent aus: Er rate der Verſammlung, gegenüber ſolchen
Vorlagen Sparſamkeit walten zu laſſen. Ein Magiſtratsmitglied
habe im Ausſchuß geſagt, daß der neue Etat mit 13--14 Millionen
Mark abſchließen wird gegenüber 12 Millionen Mark des letzten
Etats. Der ganze vorjährige große Ueberſchuß von fünfviertel
Millionen ſei alſo in den neuen Etat hineingearbeitet worden,
ſtatt daß er uns in Form einer Steuerherabſetzung zugute komme.
Angeſichts dieſer Tatſache ſei äußerſte Sparſamkeit dringend nötig.

Nach dieſer für die Steuerzahler nicht' gerade angenehmen Mit-
teilung wurde der Antrag mit den Streichungen des Etatsaus-
ſchuſſes angenommen.

Die heftigſte und umfangreichſte Auseinanderſetzung gab es
geſtern bei der einzigen Vorlage, die ſoziales Jntereſſe beanſpruchte,
bei der Vorlage üher die Schaffung einer Stadtaſſiſtenzarztftelle.
Wir haben dieſe Vorlage geſtern bereits ausführlich mitgeteilt und
ſchon im voraus dazu bemerkt, die Länge der Begründumz ſcheint
darauf zu deuten, daß der Magiſtrat bei dieſer ſo dringend not
wendigen Vorlage einen ſtarken Widerſtand der Reaktion in der
Stadtverordnetenverſammlung befürchtet.

Dieſe Befürchtung hat ſich voll bewahrheitet. Obwohl es ſich
nur um die Neubewikligung von 2100 Mark handelt, wurde hart-
näckig gegen dieſen kleinen ſozialen Fortſchritt gekämpft. Und be
zeichnenderweiſe waren es wieder Anhänger der Fortſchrittlichen
Volkspartei die ſich dieſem Fortſchritt für das Volkswohl
widerſetzten.

Stadtv. Gieſe war der erſte der „Fortſchrittler“, der gegen
dieſen Ausbau ſozialer Einrichtungen ſprach. Er meinte, die
ſtädtiſchen Aerzte hätten ihr Tätigkeitsgebiet ſchon zu ſehr er-
weitert. Prof. Drigalski unterrichtet an der Univerſität und an
der Frauenſchule, er mache die Unterſuchungen des ſtädtiſchen
Leitungswaſſers und jetzt folle auch noch die Nachforſchung nach
Schwindſuchtskranken dem Stadtarzt übertragen werden, das greife
doch ſicher über die Funktionen des Stadtarztes hinaus und gehöre
den Privatärzten. Es ſolle nicht beſtritten werden, daß der
Stadtarzt und der Schularzt der öffentlichen Geſundheit ſehr
genützt hatten aber trotzdem müſſe betont werden, daß die Ueber
wachung der öffentlichen Geſundheit eigentlich Sache des könig-
lichen Kreisarztes ſei. Wir hätten keinen Grund, dieſe Arbeiten
auf die Stadt zu übernehmen. Vor allem möchte er aber
wiſſen, ob mit der neugeforderten Arztſtelle die Sache denn auch
ſein Ende haben werde. Er ſei nicht für eine weitere
Ausdehnung des Stadtarztdienſtes!

Nachdem der eine Volksparteiler auf dieſe Art gegen eine weitere
Hebung der Volksgeſundheit Sturm gelaufen hatte, ſuchte ein
anderer Fortſchritts, führer“, Stadtv. Döhler, die Vorlage auf
andere Weiſe zu Fall zu bringen, indem er erklärte, das feſtge-
ſetzte Gehalt von 5000 Mk. ſei zu hoch. Die Kliniken zahlen ihren
Aſſiſtenzärzten viel weniger man brauche ja nun nicht etwa nur
1500 Mk. zu geben, aber für etwa 3600 Mk. werde man einen
tüchtigen Arzt bekommen, wenn nicht in Halle, ſo doch von aus
wärts.

Stadtv. Herzau als Referent und ſachverſtändiger Arzt gab
ſich die erdenklichſte Mühe die Einwände der beiden Vorredner
zu zerſtreuen. Er ſtellte vor allem feſt, daß die Stadtärzte nie
in die Tätigkeit der Privatärzte eingegriffen hätten. Aber ihre
ſegensreiche Tätigkeit für die öffentliche Geſundheit ſei ſo enorm
angewachſen, daß ſie übermäßig belaſtet wären und unbedingt eine
tüchtige Kraft zu ihrer Entlaſtung brauchten. Deshalb könne
auch nicht eine 'billige Anfängerkraft in Frage kommen. Man
brauche einen reiferen Mann mit praktiſcher Erfahrung.

Stadtv. Borges wollte zunächſt über die unterrichtliche
Tätigkeit des Stadtarztes Auskunft haben und meinte weiter,
der Aſſiſtenzarzt könne durch die Uebernahme der Tätigkeit fürs
Siechenhaus vorläufig noch etwas belaſtet werden. Der Stadt-
ſchulrat teilte mit, daß Prof. v. Drigalski an der Frauenſchule
nur zwei Stunden die Woche unterrichte, und Stadtv. Prob ſt
erſuchte dringend, der Frauenſchule die tüchtige Lehrkraft des
Herrn Drigalski nicht zu entziehen.

Stadtrat Tepelmann und Stadtv. Kühme wandten ſich
energiſch gegen die Abſicht, die ärztliche Behandlung der Siechen
hausinſaſſen ſo nebenher beſorgen zu laſſen. Der Stadtarzt
brauche doch auch eine ganze Hüffe.

Stadtv. Meyer I ſprach nun nochmals in genau der unſozialen
Weiſe, wie vorher Herr Gieſe, gegen die Einrichtung einer Stadt
arzt-Aſſiſtentenſtelle. Dieſer Redner verſtieg ſich gar zu der Be
hauptung, der Stadtarzt ſtrebe anſcheinend danach, ein ausge
dehntes Geſundheitsamt mit einem Stab von
Aſſiſtenten zu ſchaffen, wobei er dann als Vorſteher fungieren
könnte. Es wäre daher nötig, daß die Kompetenzen dieſes Herren
ſcharf abgegrenzt würden.

Wie dieſe Ausführungen zeigen. ſcheuen ſelbſt Leute, die den
Sinn ihrer Worte wohl zu würdigen wiſſen, wie dieſer Juſtizrat
Meyer, nicht davor zurück, die angeſehendſten Angeſtellten der Stadt

ange-

für ihre Vorſchläge perſönliche Motive zu unterſchieben, nur um

komme. Seine Einwände richteten ſich nämlich nur gegen den

Herr

'Stadtv. Höſchele wollte ſich perſönlich gegen Genoſſen

Als Begründung für dieſen Abſtrich führte

v

da noch nicht alles geklärt“ ſei.
einer weiteren kurzen Auseinanderſetzung ſowohl der

W

v A.den kleinen Fortſchritt, der dem breiten gugn
men könnte, zu verhindern.

Stadtv. Herzanm trat auch dieſem Ausſall in ſachverſtän
ſe entgegen. Als dann der erſte Wortführer der Antiſozial

Stadtv. Gieſe, merkte, daß eine Ablehnung der Vorlage n
zu erreichen war, beantragte er Rückverweiſung an den

lücklicherweiſe wurde aber S
gunge

antrag, ſowie der Zerſplitterungsantrag Borges abgelehnt und
die Magiſtratsvorlage mit 32 gegen 16 Stimmen an-
genömmen.

Kennzeichnend für die ſozial reaktionären Gelüſte der Fort
ſchrittler bleibt dieſe Debatte deshalb, weil der einzige ärztliche
Sachverſtändige, den die Fortſchrittler im Kollegium haben, näm
lich Stadtv. Herzau, für die Vorlage eintrat. Aber die angeb
lichen Fortſchrittler ſind ſo eingefleiſchte Feinde jeder Sozialpolitik
daß ſie ſich ſelbſt von ihrem ſachverſtändigſten Geſinnungsfreund
nicht eines Beſſeren belehren laſſen. Bemerkenswert iſt noch, daß
ſie die vorhergehende Vorlage über die Schaffung von einem
Dutzend neuer Verwaltungsbeamtenſtellen ohne Debatte hinnahmen,
obwohl dieſe Anſtellungen Zehntauſende verſchlingen müſſen,
während der neue Stadtarzt nur zu bisherigen Ausgaben 2100
Mark Zuſchuß erfordert, und nachweislich der Stadt durch die vor
beugende Tätigkeit der Stadtärzte tauſende Mark jährlich erſpart
werden. Aber das macht alles nichts: Die Fortſchrittshelden
haben ihre Hausärzte. Sie ſind wohl behütet und verſorgt, mag
derrbeil das Proletenvolk im „freien Spiel der Kräfte“ in Maſſen
dahinſterben.
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Debattelos erledigt wurden folgende Vorlagen Als Koſten,
die vorausſichtlich durch die weitere Bearbeitung der Ent-
würfe der Geſamtkanaliſation in der Zeit vom 1. September
1912 bis 31. März 1914 entſtehen werden, wurden in Ueberein-
ſtimmung mit der Stadtbaudeputation von der Stadtverord-
neten-Verſammlung, die erforderlichen Mittel in Höhe von
28 Mk. bewilligt.

Der r ſtellt in Halleſcher Flur eine Verbin-
dungsbahn zwiſchen den beiden VBahnſtrecken HalleKaſſel und
Halle-Leipzig her. Hierbei wird der ſogen. Krienitzweg
gekreuzt. Für die Uebèrbrückung desſelben iſt nach
dem feſtgeſtellten Plane der Verbindungsbahn eine Lichtweite
von 8 Meter vorgeſehen. Dieſe Breite reicht aber für den
Verkehr, den die im Saßze des Krienitzweges bei weiterer Ent-
wicklung. des ſüdöſtlichen Stadtteiles anzulegende Straße vor-
ausſichtlich aufzunehmen haben wird, nicht aus. Nach weiteren
Verhandlungen mit der Eiſenbahndirektion hat ſich dieſe damit
einverſtanden erklärt, daß die Ueberbrückung eine
lichte Weite von 15 Meter erhält, wenn die Stadt-
gemeinde zu den durch die Verbreiterung der Ueberbrückung
entſtehenden Mehrkoſten einen einmaligen Beitrag von 13 000
Mark zahlt, und das erforderliche Gelände für die Ausein-
anderziehung der Gleiſe, die durch Verbreiterung der Ueber-
führung nötig wird, von den Grundſtückseigentümern erwirbt
und ſchuld- und laſtenfrei an die Eiſenbahnverwaltung aufs-läßt. Die Eigentümer des Geländes haben ſich nun verpflichtet,
das Land unentgeltlich zu übereignen. Ferner haben ſie ſich
bereit erklärt, von dem geforderten Mehrkoſtenbeitrag von
13 000 Mk., zuſammen 8000 Mk. zu tragen, ſo daß ſtadtſeitig
nur ein Beitrag von 5000 Mk. noch zu leiſten bleibt. Der Be-
trag wurde bewilligt.

Da der Kaufmann Paul Schnabel auf ſeinem Grundſtück
Leipziger Straße Nr. 52 einen Neubau errichtet, entfallen von
dem Grundſtück zirka 4 Quadratmeter Land zur Martinſtraße.
Der Genannte fordert hierfür eine Entſchädigung von 300 Mk.
pro Quadratmeter. Dieſer Preis erſcheint nach Magiſtrats-
anſicht, da das Land bei der geringen Tiefe des Grundſtücks
als, zur Leipziger Straße gehöriges Vorderland zu betrachten
iſt, augemeſſen. Er wurde bewilligt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde der Mineral-
waſſerfabrikant Schondorf, Forſterſtraße 42, für den
18. Schiedsgerichtsbezirk zum Schiedsmanns- Stellvertreter ge-
wählt. Anſtellung als Gewerbelehrerin an der Handels und
Gewerbeſchule exhält die Zeichen- und Kunſthandarbeits-Leh-
rerin Fräulein Mathilde Heß. Zum Bureaugehilfen beför-
dert wird Herr Max Jentſch. An Stelle des von hier nach
Chemnitz verſetzten Herrn Branddirektors Dickow wird der
Brandmeiſter Rohr aus Kaſſel zum Branddirektor der hie-
ſigen Feuerwehr berufen. Zum Schluß wird die Anſtellung
des Bureaugehilfen Emil Langer vertagt, um ihm Zeit zu
weiterer Ausbildung zu gewähren.

Die Beſtrebungen auf Jentraliſation der hieſigen
Ortskrankenkaſſen

haben eine überraſchende Wendung genommen. Geſtern, Montag,
abend fand eine Verſammlung der Vorſtände derjenigen Kaſſen
ſtatt, die beſchloſſen haben, ſich zu vereinigen. Jn der Sitzung
teilte Magiſtratsaſſeſſor Dr. Deicke mit, daß die Abſicht beſtehe,
zum 1. Januar 1914 in Halle eine neue große allgemeine
Ortskrankenkaſſe zu gründen. Eine Prüfung der Satzungen
der beſtehenden Ortskrankenkaſſen habe ergeben, daß ſie alle, bis
auf vielleicht eine, nicht zulaſſungsfähig ſeien und aufgelöſt werden
müſſen. Es entſpräche keine dem S 239 der Reichsverſicherungs
ordnung, da ſie alle für beſtimmte Gewerbezweige und Betriebs-
arten errichtet ſeien. Das Geſetz verlange aber, daß die Kaſſe nur
für das eine oder das andere errichtet iſt. Die Debatte über
dieſen neueſten Stand der Sache war eine lebhafte.

Arbeiterſekretär Kleeis begrüßte es, wenn auf die Weiſe ein
mal reiner Tiſch gemacht würde. Freilich müſſe verlangt werden,
daß der Magiſtrat bei den Einrichtungen der neuen Kaſſe den
Wünſchen der Verſicherten entſpreche. Erhoffe, daß der
Magiſtrat hierbei nicht ſchwerhörig ſei. Sei die Kaſſe dann ins
Leben getreten, könne ſie ſelbſt ja ohnehin die Einrichtungen nach
Belieben ſoweit ſie nicht gegen das Geſetz verſtoßen ab-
ändern. Jn dieſem Sinne ſprach ſich auch Herr Adler aus, wo-
hingegen einige andere Redner Bedenken gegen dieſe Regelung
vorbrachten. Herr Dr. Deicke verſprach möglichſte Be-
rückſichtigung der Wünſche der Kaſſen. Einzelheiten
könne er noch nicht angeben. Die Sache befinde ſich noch in den
erſten Stadien.

Im Kurſus über die Reichsverſicherungs Ordnung
findet morgen, Mittwoch abend /29 Uhr der 7. Vortrag im Volks
park ſtatt. Behandelt wird die Berechnung der Jnvaliden, Alters
und HinterbliehenenRenten und die Organiſation der Invaliden
verſicherung. Zahlreiches Erſcheinen der Teilnehmer wird wieder
erwartet.

Tanzabend Gertrud Leiſtikow
Der Tanz der Jugend. Jeder Tanz von Gertrud

Leiſtikow, die am geſtrigen Abend vor einem faſt ausver-
kauften Saale tanzte, quillt aus unmittelbarem Gefühl. Dies
Gefühl ſetzt ſie um in die bewußte Stiliſierung der bewegten
Linie. Dieſe muß im Kunſttanz einen beſtimmten ideellen
Raum erfüllen. Doch Getrud Leiſtikow will mehr geben als
eine bloß normale Erfüllung. Das erlebte man in allen
Tänzen des geſtrigen Abends: Jm Lichttanz lachte die Freude
am Licht, im Maskentanz ſprach der köſtliche Humor zu uns
der zeigte, wie auch eine groteske Maskierung herzerquickend
wirken kann. Jm Tanz der Gottesanbeterin lebte inneres reli
giöſes Gefühl. Hier ſah man einige wenige beſtimmte Grund
linien, aber von unerſchöpflichem Nuancenreichtum; das Gefühl
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Aus der Provinz.
Gaſtwirte und Lokalfrage.

Der Gaſtwirt Oskar Baur in Elſterwerda wendet ſich in
einem beachtenswerten Flugblatt an die Gaſtwirte und Saal-
beſitzer, in dem er nach einer Schilderung über die Lage im
Wirtsgewerbe folgendes ausführt:

„Wir müſſen uns viel mehr als bisher in allen gemeinſamen
Fragen einig werden, dann können wir manche Laſt von uns
abwälzen. Ganz beſonders aber iſt Einigkeit gegen den
offenen und heimlichen Druck von oben nötig,
der uns zum Beiſpiel durch den Militärboykott das Leben
erſchwert. Wenn die Arbeitervereine uns einmal boykottieren,
iſt oft ein großes Hallo unter uns, aber den Militärboykott
laſſen wir uns ſtillſchweigend gefallen. Das iſt beſchämend für
uns. Gerade in dieſem Punkte müſſen wir uns aufraffen, weil
uns der Militärboykott zum Kampfe gegen unſere eigene Kund
ſchaft zwingt.

Wir müſſen uns frei machen von allem Druck von oben,
damit wir neutral gegen unſere ganze Kundſchaft werden
können. Das iſt gerade in jetziger Zeit eine unſerer wichtigſten
Aufgaben. Was geht es uns Gaſtwirte zum Beiſpiel an, ob
unſere Gäſte konſervativ, liberal oder ſozialdemokratiſch ſind?
Warum wollen wir Gaſtwirte uns dagegen ſträuben, wenn
unſere Gäſte eine konſervative, liberale oder ſozialdemokratiſche
Verſammlung machen? Warum veruneinigten wir Gaſtwirte
uns wegen ſolcher politiſchen Fragen ſtändig mit unſeren
Gäſten? Muß nicht als Geſchäftsmann unſere Parole ſein:
Neutral gegen alle Parteien? Nachdem die
Sozialdemokratie bereits vier Millionen Stimmen dr
reicht hat, ſind wir zur Neutralität geradezu gezwungen.
Wenn das Geſetz allen Parteien das Recht zu reinen und

Verſammlungen gibt, ſo haben wir Gaſtwirte gar keine Urſache,
uns dagegen zu ſtemmen. Alle Vereine und Parteien haben
das geſetzliche Recht zu Verſammlungen, ſomit können dann
auch alle Vereine und Parteien unſere Lokale haben. Das iſt
ſo einfach und der klaren Vernunft entſprechend, daß jeder
Kollege ſich auf dieſen Standpunkt ſtellen müßte. Ganz richtig
ſchrieb vor einiger Zeit die Weſtdeutſche Wirtezeitung, das offi
zielle Organ der rheiniſchen Zone des Deutſchen Gaſtwirte-
des u. a. in einer längeren Beſprechung der jetzigen

age:
Unter dieſen Umſtänden war es ein Akt der Not-

wehr, daß die Vertreter des Brauerei- und Wirtegewerbes
ihren längſt veralteten Standpunkt gegenüber den ſozial-
demokratiſchen Organiſationen und Gewerkſchaften kurz ent
ſchloſſen aufgegeben haben und mit den Arbeiterführern in
direkte Verhandlung getreten ſind, was bisher in ſcheuem
e nach oben faſt allgemein für „inopportun“ gehalten
wurde

Wir ſind es endgültig ſatt geworden, aus Rückſichtnehmerei
auf diejenigen Parteien und Regierungskreiſe, die uns kalt-
blütig das Fell über die Ohren ziehen, den Umgang mit den
ſozialdemokratiſchen Volksgenoſſen und ihren Organiſationen
zu meiden. Unſere beſte Politik wird füt die Zukunft die
ſein, daß wir jedem anſtändigen Menſchen, der unſere
Räume in Anſpruch nimmt, höflich den Zutritt geſtatten. Bis
her hat die große Mehrzahl der Wirte zum Teil allerdings
wider Willen tatſächlich fal ſche Politik getrieben,
indem ſie der Viermillionenpartei ihre Säle und Lokale ver-
weigerte. Heute ſind wir grundſätzlich kuriert

Wir müſſen jetzt ernſtlich daran denken, unſere Stellung-
nahme gegen die ſozialdemokratiſchen Organiſationen zu
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revidieren,
halten ſoll.“

Will man von einem nicht ſozialdemokratiſchen, ſondern gut
bürgerlichen Organ noch deutlicher geſagt haben, was nottut?

Wir haben daher alle Urſache, uns einmal auf unſere
Standeswürde zu beſinnen und uns gegen alle Bedrückungen,
unter denen wir heute leiden, energiſch zu wehren. Einig unter
uns! Reutral als Geſchäftsmann gegen alle Parteien! Stand-
haft gegen den Druck von oben! Das ſind drei wichtige Richt-
linien, nach denen wir in Zukunft unſer Verhalten einrichten
ſollten. Wenn wir dieſe drei Richtlinien inne halten, dann
werden wir vieles leiſten können zur Beſſerung der Geſamtlage
im Gaſtwirtsgewerbe.“

Soweit Herr Gaſtwirt Baur. Hoffentlich handeln ſeine
Kollegen auch in dieſem Sinne, was in der Tat auch in erſter
Linie in ihrem eigenen Jntereſſe liegt.

wenn man uns nicht direkt für vernagelt

Zu Anrecht verſagte Anſiedelungsgenehmigung.

Die eigentums feindlichen Arbeiter.
Jn der Gemarkung Nieder-Beunag, aber außerhalb der

im Zuſammenhang bebauten Ortſchaft, wollte der Maurer
Müller aus Merſeburg ein Wohngebäude errichten. Dazu
war eine Anſiedlungsgenehmigung erforderlich. Der Kreis-
ausſchuß verſagte ſie, indem er den Einſpruch der Zuckerfabrik
u. a. für begründet erachtete. Er nahm an, daß die Anſiedlung
eine „Gefährdung des Schutzes der nachbarlichen Nutzungen aus
der Landwirtſchaft“ mit ſich bringen würde. 15 des An-
ſiedlungs-Geſetzes.)

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg beſtätigte
dieſen Beſchluß des Kreisausſchuſſes und führte aus: Kläger
wolle ſelber in dem Wohnhauſe wohnen und noch zwei bis vier
Familien als Mieter darin aufnehmen. Die Gefährdung der
land wirtſchaftlichen Nutzungen der Nachbarn ergebe ſich daraus,
daß die Mieter aller Wahrſcheinlichkeit nach aus den Kreiſen
der Arbeiterfamilien der benachbarten Gruben kommen würden.

Andere Leute kämen nicht in Betracht. Dieſe Arbeiterfamilien
würden ſich Vieh halten, ohne Gelegenheit zu haben, ſich

Land zu pachten, auf dem ſie ihr Viehfutter bauen könnten.
Jn folgedeſſen würden ſie vorausſichtlich auf den benachbarten

Feldern und in den benachbarten Gärten das benötigte Vieh-
futter ſtehlen. Der Anreiz zu einem derartigen Vorgehen würde

erhöht durch die iſolierte Lage des Grundſtücks. Auch werde
das Vieh übertreten.

Das Oberverwaltungsgericht hob dies Unteil
auf und ſetzte den Beſchluß des Kreisausſchuſſes außer

Kraft, durch den die Anſiedlungsgenehmigung verſagt worden
war. Begründend wurde ausgeführt: Die. Gründe des Kreis-
ausſchuſſes und des Bezirksausſchuſſes ſeien ver fehlt. Nach
Annahme des Oberverwaltungsgerichts könne die Anſiedlungs-
genehmigung Nur verſagt werden, wenn beſtimmte Tat-
ſachen vorlägen, welche die fraglichen Befürchtungen recht-

fertigten. Auf bloße Möglichkeiten oder Vermutungen könne
dieſe Annahme nicht geſtützt werden. Außerdem nehme das
Gericht an. daß eine Gefährdung im Sinne des S 15 des An

fiedlungsGeſetzes nur angenommen werden könne, wenn ſtraf-
bare Handlungen der Bewohner als Urſache der Befürchtungen

in Frage känien. Was nun den klagenden Maurer und ſeine
Familie angehe, ſo läge gegen ſie nichts vor. Was aber die
Mieter angehe, ſo ſtehe erſtens noch gar nicht feſt, daß es Ar

beiter ſein würden; wenn es aber Arbeiter wären, dann ſei
auch nicht ohne weiteres anzunehmen, daß ſie ſich ſtrafbare
Handlungen zuſchulden kommen ließen. Bliebe noch das
Uebertreten des Viehs. Federvieh ſcheide dabei ganz aus, weil

ein Schade durch das Aufpicken des Federviehs viel zu gering
wäre, um in Betracht zu kommen. Und was das Großvieh an
gehe, ſo liege kein Anhalt vor, daß es hier übertreten werde.
Die Verſagung der Anſiedlungsgenehmigung aus den Gründen
des Kreisausſchuſſes, die ſich der Bezirksausſchuß zu eigen ge
macht habe, müſſe ſomit als un gerechtfertigt erklärt
werden.

Merſeburg. Vom Zuſammenſchluß der Krankenkaſſen.
Am Sonnabend waren die Vorſitzenden der Verſicherungsämter
des Regierungsbezirks Merſeburg zu einer Sitzung im Regierungs
gebäude geladen. Außer der zuſtändigen Behörde war ein Ver
treter des Reichsverſicherungsamtes erſchienen. Es wurde in der
Hauptſache über die Zulaſſungsanträge der Krankenkaſſen im
Bezirk Merſeburg beraten. Ferner wurden noch andere wichtige
Punkte der R. V. O. erörtert. Für die Stadt Merſeburg ſoll diejetzt beſtehende Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe als mahgebende

Gemeinſame Ortskrankenkaſſe zugelaſſen und ausgebaut werden.
Eine Landkrankenkaſſe ſoll nicht nebenbei errichtet
werden. ugelaſſen ſind ferner noch die Betriebskrankenkaſſen
der Firmen Blanke, Dietrich und Groke.

Die Generalverſammlung der Gemeinſchaft
lichen Ortskrankenkaſſe findet heute, Dienstag, abend
ſtatt und machen wir die Vertreter hierdurch nochmals aufmerkſam,
in derſelben zu erſcheinen.

Schkeunditz. Generalverſammlung der Ortskranken-
kaſſe. Nächſten Donnerstag, den 28. November, abends 8 Uhr,
hält die Ortskrankenkaſſe im Lindenhof ihre diesjährige General-
verſammlung mit folgender Tagesordnung ab: Geſchäftsbericht;
Wahl der Reviſoren zur Prüfung der Jahresrechnungen; Erſatz
wahl der Vorſtandsmitglieder; Bericht von der Generalverſamm
lung der Ortskrankenkaſſen in Nordhauſen; r Verſchiedenes.
Da für die Mitglieder ſehr wichtige Punkte auf der Tagesordnung
ſtehen, wird erwartet, daß ſämtliche Generalverſammlungs Ver
treter erſcheinen.

Roßbach. Bau einer vollſpurigen Bahn. Die unter
Mitwirkung der Stadt Weißenfels von der Gewerkſchaft „Gute
Hoffnung“ in Roßbach und der Papierfabrik Dietrich in Weißen-
fels geſchaffene Jnduſtriebahn von der Braunkohlengrube „Gute
Hoffnung“ zum Staatsbahnhof Weißenfels hat dadurch eine Er
weiterung erfahren, daß die ſeit dem 1. Oktober hier niedergelaſſene
Firma Guſtav Haſſe, Braunkohlengeſellſchaft ein Anſchlußgleis an
die Jnduſtriebahn erhalten hat. Dieſe Geſellſchaft hat infolgedeſſen
die von Roßbach nach Weißenfels geführte Feldbahn aufgegeben.
Vom Bezirksausſchuß zu Merſeburg iſt jetzt die Erlaubnis erteilt

worden, daß die Vorarbeiten zum Bau einer vollſpurigen Schienen
verbindung für den Perſonen und Güterverkehr von Weißenfels
über Roßbach nach Klein- und nach Groß-Kayna vorgenommen
werden dürfen.

Wansleben. Wegen Verletzung der r r
regeln bei Viehſeuchen (Vergehen gegen s 328 St. G. B.)
hat das Landgericht Halle a. S. am 13. Juni den Windmüller
und Landwirt Rudolf Lauch von hier zu drei Tagen Gefängnis
verurteilt. Durch eine im Amtsblatt zu Merſeburg gleichfalls
öffentlich bekannt gemachte Verordnung vom 9. Dezember vorigen
Jahres war über verſchiedene Gebiete im Merſeburger Bezirke
die Viehſperre über Wiederkäuer und Schweine rn Trotz
dem hatte der Angeklagte im Februar ds. Js. ſeine Ochſen und
Kühe aus dem Stalle herausgeholt und mit ihnen ſeinen Acker

beſtellt, nachdem er zuvor einen Gendarm danach gefragt
ob er dies tun dürfe. Auf die vom Angeklagten gegen das Urte
eingelegte Reviſion hin hob das Reichsgericht das Urteil hin
ſichtlich des Strafmaßes auf und verwies inſoweit die Sache
an die Vorinſtanz zurück.

Sangerhaufen. Erſatzwahl unter den „Zweitklaſſigen“,
Für zwei durch Tod reſp. Wegzug ausgeſchiedene Stadtverordnete
der 2. Abteilung fanden am Montag die Erſatzwahlen ſtatt. Ge
wählt wurden Kaufmann Lange mit 45 und Kaufmann Radicke

[Nachdr. verb.

Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Wieder entſtand ein kurzes Schweigen. Die Blicke der drei
Männer begegneten ſich prüfend, glitten zur Seite und kreuzten
ſich wiederum.
„Die Sonne neigt ſich zum Untergang“, ſagte Dijafar ſchließ-

lich. „Wenn du auch ungerufen gekommen biſt, hoffen wir doch,
daß du unſer Abendeſſen teilſt und morgen bei unſerer Phan-
taſig zugegen ſein willſt. Viele ſind gebeten, viele, die es nicht

en ſich dennoch eingefunden. Scheich Abdallahs, Söhne
aben Nachtlager und Speiſe genug für alle.“
„Jch werde hier bleiben, da du es ſo wünſchſt.“
„Der Wille meines Vaters bedeutet alles, meine eigenen

Wünſche nichts. Wer bin ich, daß man Scheich Abdallah Jbn
Hamkal und Dijafar in einem Atemzuge nennen könnte?“

Fermel Bei veigte den Kopf, um das Lächeln zu verbergen,
das bei dieſer übertriebenen Beſcheidenheit unwillkürlich ſeine
Lippen kräuſelte.

Diafar ſah ihn mißtrauiſch von der Seite an, aber ſchlug
gleich darauf die Augen nieder. Er ſtand etwas eiliger als ge
wöhnlich auf und fragte höflich:

„Willſt du mit mir kommen?“
Fermel Bei ſchlug dieſelbe Richtung ein wie der älteſte Sohn

ſeines Wirts, Manſur ging ſtill und träumeriſch hinter ihnen
her. Sie ſchritten über den eingebauten Hof, einen viereckigen,
offenen Platz, deſſen einzige Zierde in einer Menge Kletterroſenbeſtand, die ſich bis auf das Dach des Hauſes hinaufrankten.

An der anderen Seite des Hofes lag eine Reihe kleiner, nied
riger Gemächer. Einige Bänke mit bunten Decken und ein paar
Schemel waren die einzigen Hausgeräte, die der Türke entdecken
konnte. Hätte er nicht im voraus gewußt, daß Abdallah Jbn
Hamkal zu den einflußreichſten Scheichs in ganz Tripolis zählte,
wären ihm ſicher bei einem Blick auf die einfache Ausſtattung
des Hauſes Bedenken gekommen, und er hätte ſeine Miſſion
als verfehlt angeſehen. So fragte er ſich nur, ob nicht dieſe
augenfällige Aermlichkeit Berechnung war. Er glaubte ruhig

a antworten zu können. Scheich Abdallah, das Haupt der
Sekte der Malechiter in dieſem Teil des Landes, wußte, was er
tat oder bleiben ließ. Wieder lächelte der Türke fein und ver
ſtändnisvoll.

Djafar folgte nicht, wie es am einfachſten ren wäre, dem
Säulengang rund um den Hof, ſondern ſchritt mitten über
dieſen. Fermel Bei dachte nicht daran, bis er zum drittenmal
nach links abbog. Da ahnte ihm, daß es etwas gab, was man
ihm zeigen wollte. Seine Blicke glitten raſch nach allen Seiten.
Rechts von ihm lag ein halb dunkles Zimmer, und in dieſem ſaß
Scheich Abdallah auf einer Erhöhung an der Wand. Wollte
man den Gaſt in jenes Zimmer führen? Nein. Diafar ging J
weiter, ſcheinbar, ohne den Vater zu bemerken. Die Augen des
Offiziers flogen ſpähend und wach durch das kleine weißgekalkte
Gemach, während er abſichtlich ſeine Schritte verlangſamte, um
eine oder zwei Sekunden zu gewinnen.

einige Papierrollen, und eine derartige Rolle hielt er auch in
der Hand. Seine Augen ſtarrten groß und glänzend gerade-
aus. Kein Zucken ſeiner Lider verriet, daß er die Vdrüber-
gehenden bemerkt habe. Der Türke warf einen letzten Blick auf
den Scheich. Das war keine Verſtellung von jenem, das war
Ekſtaſe. Scheich Abdallahs Augen waren an die weiße Decke
über ſeinem Kopf genietet. Alles um ihn herum war verſunken.
Se Welt war nicht mehr da, der Marabut redete mit ſeinem

ott.
Fermel Beis Schritte wurden lautlos. Er wandte ſich nach

Manſur um, deſſen Atem ihm den Nacken wärmte.
„Gott iſt gerecht“, ſagte der junge Mann ſchwärmeriſch.
Der Eindruck von etwas Uebernatürlichem war verſchwunden,

als Fermel Bei nicht länger den Scheich ſah. Er biß ſich aufdie ünterlippe und dachte äxgerlich, daß ſein Auftrag nicht zu
den leichteſten gehöre. Der Jüngling, der hinter ihm ging, war
gewonnen, aber der ältere Bruder? Der Offizier ſchüttelte den
Kopf, Diafars liſtige Verſchloſſenheit wollte ihm nicht gefallen.
Und der Alte, der ſeine Eingebungen von Allah erbat
er Der europäiſch geſchulte Reformtürke biß ſich nochmals
auf die Lippen.

Djafar machte an der Tür eines Zimmers halt, das genau
jenem glich, an dem ſie eben vorbeigekommen waren, und ließ
den Gaſt zuerſt eintreten. Fermel Bei dankte mit einen Neigen
des Kopfes.

Die Speiſen waren bereits aufgetragen. Sie ſtanden auf
einem achteckigen Tiſche, der nicht höher als eine Bank war.
„Auf den Fußboden waren einige Matten gebreitet. Fermel
Bei tat, als bemerke er nichts von der affektierten Einfachheit
in allem; er ſetzte ſich auf die Matte gegenüber dem Eingang
und griff mit den Fingern zu.

Die Mahlzeit beſtand aus gekochtem Fleiſch, dem unvermeid-
lichen Kous-Kous, Feigen und Datteln. Das Getränk war

“Quellwaſſer oder ſaure Milch. 4Niemand ſagte ein Wort, und das einzige, was das Schwei-
gen im Zimmer unterbrach, war dann und wann ein lautes
Rülpſen Dijafars. Der älteſte Sohn des Scheichs legte es
ſcheinbar darauf an, ſich in allem als ein echter Wüſtenbeduine
zu zeigen. Fermel Bei ſaß mit untergeſchlagenen Beinen.
Er machte ein ernſtes Geſicht, aber ſeine Augen gingen bis-
weilen raſch nach allen Seiten. Das Schweigen fing an, ihm
peinlich zu werden.

„Biſt du müde?“ fragte Diafar, nachdem er nachdrücklich
mehrere Male hintereinander gerülpſt hatte.

„VNicht gerade, aber
„Jch will dich in dein Zimmer führen.“
Dijafar ſtand auf den Füßen, noch ehe Fermel Bei geant-

wortet hatte. Alle ſeine Bewegungen waren raſch und von
katzenartiger Geſchwindigkeit, aber gleichzeitig ſo kräftig, daß
ſie an ein ſinnreiches Syſtem von ſtarken Sprungfedern er-
innerten.
Mit einer Verneigung dankte Fermel Bei für die Mahlzeit
und folgte ſeinem dienſtwilligen Führer. Er ſah ein, daß man
heute abend keine Unterredung wollte. Er hatte ſeine Bot-
ger wie das lang Erwartete war geſchehen. Die
Nacht würde bei einem alten Mann die Eingebung wecken, die

vielleicht dem Krieg eine entſcheidende Wendung geben konnte.
Jn majeſtätiſcher Regunastoſigleit thronte der Scheich auf

einem Berg von Polſtern und Kiſſen. Um ihn herum lagen
Der Rückweg führte an dem Zimmer vorüber in dem Scheich

Abdallab in ſeiner Regungsloſigkeit thronte. Als Fermel Bei

einen verſtohlenen Blick auf den Alten warf, ſah er, daß dieſer
ſeine Stellung nicht geändert hatte. Die Papierrolle wahr-
ſcheinlich der Kommentar eines gelehrten Mannes zu einem
oder mehreren Kapiteln des Korans hielt er noch immer
auf dieſelbe Weiſe. Seine Augen waren unverwandt gegen
die Zimmerdecke gerichtet.

Diafar führte den Gaſt eine dunkle Treppe hinauf, in der
ſeit langem einige Backſteine fehlten, und brachte ihn in ein
kleines dämmeriges Gemach. it einer Handbewegung wies
er auf das Lager an der einen Wand und bedeutete jenem, daß
Lampe und Feuerzeug in der Ecke neben der Waſſerpfeife
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Treppe zurück.
Fermel Bei ſandte ihm einen Abſchiedsgruß nach und erhielt

eine freundliche Antwort. Hernach zuckte der Türke die
Schultern.

Dieſer Aufſchub zwiſchen Entſchluß und Handlung, dieſes
langſame, wortloſe Warten ärgerte ihn. Wenn irgendwo, war
wohl hier Eile berechtigt. Er war ungelegen gekommen
aber immerhin, war denn nicht der Ausbruch des Krieges
Grund genug für ſeine Anweſenheit? Die Hochzeitsfeierlich-
keiten? Freilich, dachte er ungeduldig aber die Angelegen
heiten des einzelnen müſſen zurückſtehen vor vor wie
ſollte er ſich ausdrücken? alſo, wenn es das Sein oder Nichtſein
des Jſlams gilt; hier zwiſchen den Beduinen war das ampaſſendſten. Ferne Bei lächelte vieldeutig. Zweifel, Ver-
achtung, Furcht, Hoffnung, Mißmut und Ungeduld ſprachen
aus dieſem Lächeln. Dann zuckte er wieder die Schultern,
zündete die Waſſerpfeife an und ſetzte ſich nieder zum Warten.

Nach einer Weile wurden feſte Schritte auf der Treppe hör-
bar, und gleich darauf löſte ſich ein Schatten aus dem Dunkel
neben dem Eingang. Sergeant Esjuk trat mitten ins Zim
mer und ſchlug die Hacken zuſammen.

„Nun, was glauben Sie, Sergeant?“ fragte der Hauptmann,
nachdem er den Gruß mit einem Nicken beantwortet hatte.

„Die Sache iſt abgemacht.“
„Was was ſagen Sie?“ Fermel Bei ſtand ſofort auf

den Füßen.
Der Sergeant trat dicht an ſeinen Vorgeſetzten heran und

flüſterte:
„Der Scheich wagt nichts anderes, als ja zu ſagen.“
„Sind Sie Jhrer Sache ſicher, Sergeant?“
„Ja. Die Diener des Scheichs ſind ſamt und ſonders unter

wegs in der Stadt. Sie tauchen bald hier, bald da auf und
reden mit jedem.“ Der Sergeant unterbrach ſich mit einem
kurzen Lachen und fuhr dann fort: „Hier drinnen im Lande
fragen ſie juſt nicht danach, was an der Küſte paſſiert. Der Weg
iſt lang und mühſelig. Aber, daß die Ungläubigen möge
Allahs Hand ſchwer auf ihnen liegen ohne Kriegserklärung,
nur aus reiner Habgier die Kinder des Propheten angreifen,
das heiſcht Rache.“

„Und jest
„Jetzt wollen alle Rächer ſein.

(Fortſetzung folgt.



mit 82 Stimmen. Außerdem14 Stimmen. und n bat e e ver bie v
teilung Gepferchten das

Bildungsausſchuß. Am Donnerstag, den 28. Novemher,
abends 8 Uhr, beginnt im Herrenkrug der Bildungskurſus, welcher

S S u e iſt Je e e sNagde angemeldeten Teilnehmer werden erſu ipünktlich einzuſtellen. Während der Vorträge findet keine Be
wirtung ſtatt, wie auch das Rauchen zu unterlaſſen iſt.

Zörbig. Einen auffälligen Eifer legt der hieſige
Geiſtliche Superintendent Harniſch an den Tag, um die

rikarbeiterinnen um ſich zu ſammeln. Herr Harniſch iſt der
Irbeiterſchaft noch vom Mansfelder Streik her in unerfreu

licher Erinnerung durch ſein Flugblatt, das er gegen die Strei
lenden herausgab. Jetzt trägt der Herr höchſt perſönlich kleine
Einladungszettelchen herum, durch welche die Fabrik
arbeiterinnen zu einem ſogenannten „Feierabend“ eingeladen
werden, um ihnen nach der anſtrengenden Tagesarbeit ein paar
Stunden guter Unterhaltung zu bieten.“ Der Magiſtrat hat
r die Zuſammenkünfte einen gut ausgeſtatteten ulſaal
ereitwilligſt zur Verfügung geſtellt, und nun bloß noch

die Hauptſache: der rege Zuſpruch aus den Kreiſen der zu
zunterhaltenden“ Arbeiterfrauen und Töchter. Wir meinen,
die Fabrikarbeiterinnen haben, wenn ſie den ganzen Tag über
dem Kapitalismus gefrondet haben, abends andere Dinge zu
erledigen, als ſich die „gute Unterhaltung“ des Herrn Paſtors,
die doch in der Hauptſache wohl nur auf die ygzrſtärkte religiöſe
Beeinfluſſung hinauslaufen dürfte, anzuhören. Man ſollte den
Arbeiterinnen lieber die Arbeitszeit verkürzen und dann einen
beſſeren Lohn zahlen, dann werden ſie ſich den „Feierabend“
nach ihrem Geſchmack einrichten.

Wittenberg. Kartellſitzung. Jn der letzten Sitzung
war der Gauleiter Friedrich vom Bäcker- und Konditorenver-
bande anweſend. Dank der Kurzſichtigkeit der hieſigen Bäcker
Ppirten ſieht es mit der Berufsorganiſation recht troſtlos aus.

ie Wahrnehmung irgend einer Funktion im Verbande wird
ſtets mit Entlaſſung geahndet. Unterſtützt werden ſolche

errſchergelüſte leider durch die in großer Zahl vorhandenen
norganiſierten. Es wäre eine der Mühe werte Aufgabe, wenn

die hieſigen befähigten Genoſſen dieſes Feld beackern würden.
Die Eingabe an den Magiſtrat, ausländiſches oder ſonſt bil-

ſen Fleiſch in eigener Verwaltung zu verkaufen, wird ver
leſen. Das Ergebnis iſt in einer früheren Nummer des Volks
blattes ſchon mitgeteilt worden. Die Brauereiarbeiter bitten
dringend, darauf zu achten, daß die Bierkutſcher im Beſitz einer
Kontrollkarte ſind. Namentlich die Arbeiter in größeren Be-
trieben, wo der Bierwagen täglich vorfährt, ſollen hier ihre
e nicht verſäumen. Dieſe Vierfahrer haben meiſt ein

ntereſſe an hohem Abſatz, und wenn ihnen deutlich begreiflich
gemacht wird, daß ſie ohne Organiſationszugehörigkeit ihr Bier
wieder mitnehmen können, ſo dürfte das bei einiger Ausdauer
helfen. Ein Schreiben des Bezirksſekretarigts, die „Volks-
fürſorge“ betreffend, wird zur Kenntnis gebracht. Die Kaſſen-
geſchäfte ſollen den Konſumvereinen überlaſſen werden, wäh-
rend als Unterkaſſierer tunlichſt keine Gewerkſchaftskaſſierer zu
beſtellen ſind. Der Jugendausſchuß, der hier noch mit recht
geringen Mitteln arbeitet, verlangt einmalig 20 Mark und dann
vierteljährlich 12,50 Mark. Wie in manchemsanderen, ſo ſteht
auch unſere Jugendpflege dem Jungdeutſchlaghdbund noch ſehr

Gerade hierbei wäre die uneigennützige Hilfe erwach-
ener Genoſſen von hohem Werte. Die erſte Summe wurde be-

willigt, die andere Forderung vertagt. Den Bericht von der
Maifondskonferenz, der in kurzen Worten erſtattet wurde, wolle
man in Nr. 274 des Volksblattes nachleſen. Unter Verſchie-
r lag Weſentliches nicht vor. Anweſend waren 26 Dele-
gierte.

Kreisblatt-Frechheiten. Das Tageblatt, jenes
auch den Leſern des Volksblattes bereits ſattſam bekannte
Junkerorgan, daß in ſeinem Sozialiſtenhaſſe ſich ſelber nicht
mehr auskennt und in ſtändig wiederkehrenden Schimpfiaden
ſeinem hellen Aerger über die Entwicklung unſerer Partei wie
der Arbeiterbewegung überhaupt Luft macht, ſchießt in ſeiner
Sonntagsnummer den Vogel ab mit einem Erguß, in dem es
wutentbrannt über die beiſpielloſen Friedenskundgebungen der
internationalen Arbeiterſchaft herfällt, und den wir zur Er-
heiterung unſerer Leſer auszugsweiſe hierherſetzen möchten.
Das Kreisblättchen informiert zunächſt unter der Ueberſchrift:
An den Prangerl die Mitwelt, daß „die Sozialdemokratie wieder
einmal das Bedürfnis verſpürt hat, ſogenannte internationale
Friedenskundgebungen des Proletariats“ zu veranſtalten und
dem „werktätigen Volke“ die Sonntagsruhe zu rauben, indem
ſie die Maſſen mit der Parteifuchtel in dumpfen, rauchgeſchwän-
gerten Sälen zuſammentrieb, um dort die albernen Tiraden der
revolutionären Drabhtzieher über ſich ergehen zu laſſen. Zu
dieſem Zwecke war ſogar ein Austauſch ſozialdemokratiſcher
Größen zwiſchen den einzelnen Ländern in Szene geſetzt
worden.“ Nach dieſer Leiſtung Jobt das Tageblatt die aus-
ländiſchen Genoſſen als maßvoll und reſerviert und läßt als-
dann ſeinen ganzen Haß an dem Genoſſen Scheidemann aus,dem er das fhandliggſte vorwirft, was die Sozialdemokratie

ſinnd, die Wehrlosmachung unſeres Vaterlandes durch die eige-
nen Landeskinder in ſichere Ausſicht geſtellt. Hier wird den

revanchelüſternen Maſſen des fran n wolkes die Waffe
en uns geradezu in die g „Kommet und 6 t
er uns her, ger und ſ et auf un wir halten v
ſo ruft der Abgeordnete idemann den ranggfen G

zu der hochverräteriſchen Geſinnung, die in ſolchen Worten
ihren Ausdruck findet, geſellt ſich der vollendete Widerſinn, der
darin liegt, daß man mit einem derartigen Verhalten dem
Frieden zu dienen vorgibt.“ In dieſem Stile geht es weiter,
wobei auch die Liberalen ihr Teil abkriegen, weil ſie den Gen.
Scheidemann als Vizepräſidenten wählten. Zum uß verrät
das edle Junkerorgan ſeine allergeheimſte Sehnſucht: „Unſer
Volk empfindet in ſeiner überwältigenden Mehrheit noch ebenſo
patriotiſch und national wie 1870-71, und ſollte jemals wieder
ein Landesfeind ſich unſeren reren nahen, ſo wird er das
ganze Deutſchland, hoch und niedrig, arm und reich, Arbeiter
und Arbeitgeber, Bürger und Bauer, zur Abwehr geeint finden,
und die ſozialdemokratiſche Herrlichkeit, die
einen Teil unſeres Volkes zeitweiſe genarrt

wird wie ein kurzer, böſer .Traum zer-
ieben.“
Wir glauben dem Tageblatt ganz gerne, daß es ſeinen

Wunſch lieber heute als morgen verwirklicht ſähe. Aber gleich-
wie es bei der letzten Wahl alle guten Geiſter des deutſchen
Volkes zum Kampf wider den immer mehr wachſenden Umſturz
vergebens aufrief, ſo wird es jetzt mit bitterem Grimme zuſehen
müſſen, wie die ſozialdemokratiſche Herrlichkeit weiter blüht,
und die hieſige Arbeiterſchaft wird mehr denn je dafür ſorgen,
daß in ihren Wohnungen das Tageblatt immer mehr ver-
ſchwindet.

Mühlberg. Die Parteiv Du am Sonnabend
nahm zuerſt den Bericht von der Maifondskonferenz entgegen.
Sodann gab Genoſſe Naumann einen ausführlichen Bericht vom
Parteitag. Redner ſtreifte hauptſächlich die Reichstagswahl und
das Stichwahlabkommen des Parteivorſtandes. Auch bedauerte
er die Aufhebung des Beſchluſſes über die r des Tages
verdienſtes. Die Verſammlung war mit der Haltung des Genoſſen
Naumann auf dem Parteitag vollſtändig einverſtanden. Jm
übrigen wurden noch einige wichtige Angelegenheiten geregelt.

Kleinbahnunglück. Der Zug, welcher früh 5.30 Uhr in
Mühlberg abgeht, nahm in Brottewitz viel Güteranhang. Als er
in Burxdorf ankam, verſagten die Bremſen und die Maſchine
wurde durch das Nachſchieben der Güterwagen über den Prellvock
geſchoben und entgleiſte. Nach zwei Stunden konnte die Maſchine
wieder nach Mühlberg zurückfahren. Materialſchaden iſt nicht
entſtanden. Auch kamen Menſchenleben nicht in Gefahr.

Biehla. Parteigenoſſen und Genoſſinnenl!Sonntag, den 1. Dezember, von vormittags 10 Uhr bis nach
mittags 2 Uhr, findet im Lohſeſchen Gaſthof die Urabſtimmung
übe: die Einführung des 10 Pf.Wochenbeitrages für männliche
Mitglieder ſowie des 5 Pf.-Wochenbeitrages für weibliche Mit-
glieder ſtatt. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.

Gemeindevertreter- Sitzung. Der Vorſitzende teilte
mit, daß der Direktor der Steingutfabrik von Herrn Bitterlich
Land gekauft und den Antrag geſtellt habe, dieſen Teil der
Friedrichſtraße. der zwiſchen dem betreffenden Land und dem
Garten des Direktors läuft, dem Verkehr zu entziehen, da er das
Land zu ſeinem Garten ſchlagen will. Der Vorſitzende ſowie Herr
Lange und Herr Lorenz ſprechen mit Recht gegen dieſen Antrag.
Es war auch ſchon ein Proteſt eingegangen. Der Direktor meinte,
wenn die Leute da herunter wollten, ſo ſollten ſie eben einfach
oben herumgehen, es wären ja höchſtens 3 Minuten oder zehn
Schritte. Bei der Abſtimmung zeigte es ſich ſo recht, daß dieArbeiterſchaft alle Veranlaſſung hat, bei den nächſten Wahlen zur

Gemeindevertretung auf dem Poſten zu ſein. Für den Antrag
ſtimmten der Direktor, die Vertreter Markworth, Herold und
Heßler und der Verkäufer des Landes, Herr Bitterlich. Die
Sache wurde zur weiteren Erledigung der Wegebau Polizei
behörde überwieſen. Weiter teilte der Vorſitzende mit, daß laut
Rundſchreiven der Miniſterialbehörden die Gemeinde aufgefordert
wird, für die hieſigen ſchulentlaſſenen Mädchen einen Handarbeits-
kurſus einzurichten unter Anſchluß an die giserdrg Der
Amtsbezirk. Saathoin erhielt für dieſe Zwecke 100 Mb., davon
Biehla gegen 60 Mk. Dieſe Angelegenheit wurde gegen die
Stimmen unſeres Gen. Jerenz und der des Hrn. Lange dem Vor-
ſitzenden zur weiteren Ausarbeitung überwieſen. Es folgen
noch einige weniger wichtige Punkte.

Grünewalde. Parteiverſammlung. Am Sonnabend
den 30. November, abends 8 Uhr, Der in Richters Gaſthof
unſere Monatsverſammlung ſtatt. Die Eintrittskarten zu dem
am 8. Dezember ſtattfindenden Vergnügen werden nach der Ver
ſammlung ausgegeben.

Weißenfels. Der Tod bei der Arbeit. Jn der hieſigen
Papierfabrik wurde beim Ausprobieren eines Motors der Arbeiter
Weidling aus Greißlau durch eine geplatzte Riemenſcheibe getötet,
ein anderer verletzt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Wegen Rückfallbetrugs und Hehlerei wurden zwei Händler
von hier zu ſechs bezw. zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Der eine hatte ſich bei einem Tiſchlermeiſter eine Ladeneinrich-
tung von 380 Mk. beſtellt und dieſe für 105 Mk. an den anderen
gleich weiter verkauft. Erſterer hatte vorgeſpiegelt, zum 15. Fe-
bruar ein Zigarrengeſchäft zu eröffnen und dem Meiſter ver-
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Ein tiefgeſunkener ch ſtand in der des hrigen
Arbeiters Franz Gngelhardt von Merſeburg wegen wiſſent
lich falſcher Anſchuldigung unter Anklage. chon mehrfach,
u. a. zu wegen verſuchten Mordes mit 10 Jahren
vorbeſtrafte E. begann eines Tages mit einem Poliziſten auf
der Straße Streit. Obwohl er von ſeinem Unrecht überzeugt
ſein mußte, erſtattete er gegen den Beamten eine f An
zeige. Der Poliziſt, ſo behauptete er, habe ihn an die Kehle ge

eworfen uſw. Seine Behauptungen wur-packt, ihn zu Boden
den Polizeibeamten, ſondern auch durchden nicht bloß dur

andere Zeugen widerlegt. E., der gegenwärtig eine Strafe ver
büßt, e zu einer Zuſatzſtrafe von einem Jahre Gefängnis
verurteilt.

Ein äußerſt trübes Familienbild entrollte die Verhandlung
gegen den 22 jährigen Arbeiter Artur Heinrich von Dölau, der
wegen Mißhandlung ſeines Vaters unter Anklage ſtand. Vater
und Sohn leben ſeit längerer Zeit auf ſehr Futze und
haben ſchon öfter Zerwürfniſſe gehabt. Am Morgen des 18. Sep-
tember, als der Vater gegen 5 Uhr von ſeiner Wohnung in
Dölau zum Bahnhof ging, um nach Halle zur Arbeit zu fahren,
will er von ſeinem Sohn regelrecht aufgelauert und überfallen
worden ſein. Heinrich sen. erklärte vor Gericht: als ich an die
Ecke der Albert- und Waldſtraße kam, ſprang mein Sohn auf mich
u und nannte mich Rowdy, Ekel c.; dann erhob er die rechtee in der er einen Gegenſtand zugeklapptes Meſſer oder
chlagring trug und ſchlug mich gegen den Kopf. Der Ver

letzte fiel beſinnungslos zu Boden und als er wieder ſich kam
bemerkte er eine große Blutlache neben ſich. Heinrich ging nach
einem Arzt, der drei Wunden feſtſtellte. Nachmittags konnte der
Verwundete, dem ein Verband angelegt worden war, aber ſeine
Arbeit wieder aufnehmen. Der J w. beſtritt mit aller Ent
ſchiedenheit der Täter geweſen zu fein. Er will von der Verletzung
ſeines Vaters erſt ſpäter durch den Gendarinen Kenntnis erhalten
haben. Heinrich sen. bezeichnete aber ſeinen Sohn mit aller Be
ſtimmtheit als den Täter. Schon acht Tage zuvor ſoll der Sohn
dem Vater einmal zugerufen haben, „er werde gelegentlich Leber
wurſt aus ihm machen“. Der Staatsanwalt beantragte drei
Monate Gefängnis. Das Gericht hielt aber dieſe Strafe für viel
zu giedrig und erkannte auf neun Monate Gefängnis.

ei dem Ausſtandgeben am Abend des 18. Oktober in Oppin
waren der 23 jährige Melker Schuſter und der Melker J ein einer Arbeiterkaſerne in Streit geraten. Unter den a
wirkungen des Schnapsgenuſſes nahm Schuſter am anderen
Morgen eine Eiſenſtange und ſchlug Junge damit über den Kopf,
ſo daß eine 4 Zentimeter lange Wunde entſtand. Der Verletzte
iſt jetzt noch in ärztlicher Behandlung. Schuſter, der ſich in
Unterſuchungshaft befand, wurde zu neun Monaten Gefängnis
verurteilt, da er wegen Roheitsvergehen ſchon vorbeſtraft iſt.

e J

Warum qrad ander duno Cigarette
Hängt er der Raucher fest wie eine Klette

Warum cie, Juno“ nur von früh bis spät?
Die Antwort liegt im Worte: Qualität.

Kaiser
das Pfund von 1.00 Mk. an

empfehlen wir bei den hohen Kaffee-
areisen als billig, nahrhaft, bekömmlich
wohlschmeckend.

Kaiser's Kaffee-Geschäft
G. m. b. H. Europas gröster Kattee-
Rösterel-Betrieb Ober 1000 Falen
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